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Wenn de Winter kummt mit sien korten Dag ' un

langen Nachten, wenn dat buten ſtörmt un weiht för dull

oder ok de Snee sick wied un fied öwer Weid un Heid

un Sand un Land as en witt Dodenlaken utbredet hett,

denn giwt et för de Buerslüde in de Heide en ile Tied.

Uem den runden Heerd in den Flett köppelt se sick all-

abends in de Fierabendstied tosamen un dat is denn

de richtige Tied, wo Geschichten, Begewenheiten, Döntjen

un allerhand Snick-Snack ut ohle un nee Tied von Mund

to Mund wiedervertellt ward.

Wör dat ins, vör'n goode dörtig Jahr, as wi noch

Jungs wören, en Fest vör us, wenn wi in de Schummer-

tied na'n Nawershus lopen un lustern können, wat sick

de Ohlen vertellen, wat Klasvader von de Spöökeree,

von Heren- un Düvelsknäp, wat Lüenbrooks Hans von

urohle Dorpsbegewenheiten un Snatern- Jürn von sien

Reisen un Fahrten to Water un to Lande to berichten

wüß !

Hüdigen Dages, wo Zeitungen, Skatſpell un Lager-

beer of in de Heide jümmer mehr Ingang finnt un wo

de ohle runde Heerd in'n Flett un de Rähm mit de

Peerköpp as Sassen-Wahrteeken daröwer an veelen Stellen

all en richtigen Sparheerd un en Schornsteen Plah maken.

mößt hebbt, is so en urgemüthlichen Schummerklub üm

den Heerd 'rüm in de Fierabendstied allerdings all mehr

un mehr en Seltenheit worr'n un blot noch in ganz af-

gelegenen Dörpern antodrepen. Darüm hew ick denn of



dacht, et möch villicht nich schaden, wenn ick en Deel

von de ohlen Geschichten un Döntjen upschreew un en

Book darut maken dä, denn et könn doch sien, dat sick

hier un da Frünnen von plattdütsch Volkslewen un Wariv

fünnen , de Vergnögen an min Geſchichten harrn un ſe

geern lesen möch’n .

Dewrigens, min lewen Lesers :

Finnt in min Book Ji düt or dat,

Wat Jö to fien is or to platt,

So wes't nich bös, slaht üm dat Blatt :

Ji drept woll noch en ann're Stäe,

De beter Jö gefallen dä.

Fintel (in de Lüneborger Heide), in'n Märzmaand

1889.

F. F.



De blaue Familje.

En Twischendecksgeschicht.

,,blaue Familje" döpen wi jüm .

Dat gimt heilge Familjen", de up Gold-""

grund malt sünd, awer so'n Art Familje wör uſe

Familje nich, obschons de Farw, as wi gliek hören ward,

of nich an ehr spart wör.

Dat wör in'n Märzmand achteinhunnertfiefunsöwentig,

as ic de Bekanntschap von de blaue Familje" tom

ersten Mal maken dä .

Jck föhr in en Bremer Lloyd -Damper as Twischen-

deckspassaschier na Newyork. Et geet dar en bunt Ge-

wimmel von allerlei Slag Minschen in den grooten Ruum,

de för de Twischendeckspassaschiers bestimmt is — Lütt

un Groot, Jung un Ohld, Warm un Kohld, Polsch un

Katholsch doch ick will mi dar nich mit upholen : De-

jenige, de all mal so'n Twischendecksfahrt mitmakt hett,

weet dat good genog ; Dejenige awer, de so'n Vergnögen

noch nich genaten hett, de würr sick doch dorch mine Be-

schriewung or ick möß denn all ganz int Wiede gahn

-

kuum en richtig Bild von dat Lewen un Driewen in'n

Twischendeck maken können.

Uenner de Twischendeckspassaschiers, de de Damper

up jene Reise an Bord harr, befünn fick denn nu of de

blaue Familje “ , öwer de ick un en paar annere luſtige"

1



Jungens, mit de idk rasch bekannt worr'n wör, während

use Reis' veel Spaß harrn.

—
De Lüde, de ick meen et wör en Keerl mit sien

Wiet un twe Gören schienen von de ostfries'sche

Moorkant to Huus to sin, dat Platt, wat se spröken,

köm jüm so holperig un quatschig ut den Mund ' rut, as

wenn Jeder von jüm en Spell Knickers achter de Kusen

nahmen harr un nu bang wör, dat he bi dat Spreken

welke dal sluken möchd.

De Mann von de Familje het Jan

Wiew em wenigstens, wenn se em röp.

―
so nöm sin

He wör en starken groffknakten Keerl mit lange Been

un groote Arm und Füst, de em ordentlich na de Arbeit

henn wussen wören. Siene Froo seeg em sehr ähnlich .

un de beiden legen Gören en Jung von'n Jahrer

teihn un en Deern, de eenige Jahr jünger sin möch

ſeeg'n in'n Lütten jüst so ut, as jüm ehr Ohlen in'n

Grooten.

-

Dat Utergewöhnliche an jüm, wat gliek int Og'

füll, wör de blaulinnen Mandirung, de se all mit enanner,

de beiden Ohlen sowoll, as de Kinner, drögen.

Dütt blaulinnen Tüg schienen se sick extra för de

Reise na Amerika anschafft to hebben.

De Ohlsch harr wahrschinlick en Rullen Brut-Linnen

ut den Kuffer kregen, harr et in en Blauputt steken un

nahsten von ehren Dörps-Hus un Hofffnieder de Kle-

daschen för de ganze Familje davon maken laten.

So wi dat leet, harr dat awer mit de ganze Far-

weree en beten hastig togahn, denn dat Tüg, wat de

gooden Lüde up'n Liew drögen, so duurbar dat süß of

sin möch, farw ganz niederträchtig af, so dat jüm ehr

Gesichter un Hannen jümmer so blau wören, as wenn se

sülwſt mit Hut un Haar in den Indegoputt steken harrn.

Dor woll deshalb of Een von use Gesellschap, de von de

Burenfarweree hier to Lannen he wör ut „ Dräsen"

keen rechte Künnen harr, mit vullen Eernſt behaupten,

de Lüde harrn sick ehr linnen Pulten up'n Liewe farwen

-
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laten. Wi geewen us natürlich keen Möh, düssen gooden

Mann to en annere Ansicht to bekehren.

Von de blaue Mandirung un jüm ehr ewig blau

anlopen Gesichter un Hannen kreegen denn nu de Moor-

lüde den Namen blaue Familje", un ünner düssen Na-

men würr'n se bald in dat ganze Twischendeck bekannt.

"

De blaue Kolör wör et öwrigens nich alleen, wo-

borch use Lüde sick utteeken dä’n.

Wat na dat blaue Utsehen am meisten upfüll , dat

wör jüm ehr fürchterliche Hunger. Wo et wat to eten

geew, dar wören de Blauen jümmer vörup. Alle Pütt

un all dat Blickengeschirr, wat se bi sick harrn

dat wör bin Deuster nich wenig !

hupenvull gewen.

un

leten se sick jümmer

Dat wör jüst , as wenn de Lüde blot na Amerika

reiſen wollen un an Bord kamen wören, üm fick hier satt

to eten. Je löw swerlich, dat de Lloyd veel an jüm ver-

Deent hett.

Wi frögen den Mann, ob he mit siene Familje woll

to Hus eben erst en Typhus-Epedemie öwerstahn harr ?

Ne, sä he, se wören Gott si gedankt ! in ehren gan-

zen Lewen noch nich krank wesen.

Wi frögen wider, ob se denn woll an Land in de

Jeßten acht Dage nicks mehr to eten hatt harrn?

Ne , anter he truhartig , dat wör of nich de Fall,

se harrn den Dag vörher, eher se weg makt wören, erst

enHochtied bi en grooten Buern mitmakt, dar harrt Gott

si gedankt ! so veel to eten un to drinken gewen , as de

Dischen man dregen wollt harrn .

Wi geewen us na düt Verhör keen Möh mehr, de

Ursak von Jan un siene Anbehörigen ehren Appetit to er-

gründen. Bi Wege lang würrn wi noch gewahr , dat

Jan sick in siene Heimath hauptsächlich von Torfſtäken,

Grasmeihen un Wischenmaken ernährt harr un datt he

mit siene Familje na Missouri woll, wo he siene Hand-

thierung forttosetten dach. Sien Hauptgepäck un Vermögen,

wat he bi fick föhr, beſtünn daher ok in en Torfſpaden,

1*
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en Seßelblatt mit Haartüg, en Fröhstückskiep un en Paar

Holschenstäwel.

As wi in Southampton den tweeten Morn na use

Afreise upwakenwi wören dar in de Nacht ankamen,

as in'n Twischendeck noch alles slöp hüng Jan gaw

Fröhstückskiep , Holschenstäwel un Seßel up de Nack un

flatter de steile Trepp hennup an Deck. ,,Arndortjen “ ,

röp he,,,wi sünd all henn, kamt gau 'rup, wi möt' ut-

stiegen !"

Dat kost en Hupen Möh, dat wi Jan begäuschen

un em bedüder , dat wi erst in England wören, un dat

dat noch en schöne Tied dur , bet wi in Amerika an-

fömen.

-

-Wi bummeln den heelen Dag dat wvör en wunner-

schön Vörjahrswäer in Southampton 'rüm, un wi

woll'n Jan of bereden, dat he mit us gahn un de Stadt

mit ansehn schöll. Wi dach'n nämlich boshafter Wiese mit

em usen Spaß to hebben.

Use Jan wör awer lange nich so dumm, dat he us

düssen Gefallen dä.

,,Ji ohien mallen Bengels", sä he,,,willt ohle Lüd"

brüen ! Wat geiht mi Sautimpen an, ick will na Mis-

souri. Wokeen deiht mi dar wat up to good, wenn dat

Schipp mit use Moder wegföhrt na Missouri, un ick bliev

hier in Sautimpen begahn ?"

De Dag, den wi in Southampton verlewen, wör

wirklich utergewöhnlich schön wesen, ok Abends noch wör

et warm, as wenn et en richtigen Maiabend wvör , blot

dat wie de Poggen nich grölen hören. Von de Passa-

schiers wören darüm of Veele an Deck, un se wören Alle

vergnögt un poppenlustig. Jan von de Moorkant wör

of mit darmank.

Ganz in de Nögde von usen Damper leeg en groo=

ten Transportdamper, de, wi us seggt würr, gegen dusend

Mann hollandsch Militair an Bord harr, wat na Atschin

schöll. De Mannschaften wören of tom grooten Deel up

Deck, süngen , danzen un maken allerhand Faren un
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twischenin treden se ok woll , da veel Plattdütsche da-

twischen wören , an de Railing ' ran un ünnerhölen sick

mit us, denn de beiden grooten Steamers legen nich veel

wieder as en Decksbrede utenanner.

Jan , den so wat ganz wat Nees wör , dräng sick

na vörn und ſparr Mul un Ogen likewied apen.

De Hollanders, de use lewe Jan in fiene blaue Uni-

form gliek int Oge füll, kregen bald spit, von welke Sort

he wor, un füngen an, em to foppen.

„He, Landsmann ! du hannöverſche Bickbeernbuer !"

röpen se ,,,wullt Du nich mit us na Atſchin ? ・ Uſe

Trummelsläger hett sick den Arm verstukt Du hest ja

goode Füst, kannst Trummelsläger bi us weer'n. In

Amerika bist Du doch nich to bruken , Du hest veel to

grawe Knaken, un Din Arms sünd. veel to lang, lat Di

dar man erſt'n annerthalf Foot afſagen ! " Annere röpen :

,,Mensch, wat heſt Du vör blaue Poten ! Sünd bi Di

to Lannen de Bickbeeren all riep, or sitt'r de Farw noch

von vörlenen Jahr up?!" Noch Annere sä'n ganz ernst-

haft: ,,He, Landsmann , wi willt Di en gooden Raad

gewen vermehd' Di man in Amerika as Blauplünnen,

dar kannst Du en Barg Geld mit verdeenen !"

Jan hör dat en Wiel ruhig mit an , awer as he

an dat Gelächters, wat sick beiderfieds upgeew, hören dä,

dat se em vör'n Buern hebben wollen, da würr he ganz

bannig fühnsch.

Ji ohlen Snösels, Ji hollandschen Seelenverköpers,

Ji ohlen hungerigen Commisjungens ! " röp he, Ji willt

ohle Lüd' brüen ! Töv, ick schöll Jo man en beter nöger

hebben, ick woll Fo mal wisen, wat en Hark is ! " Dabi

flög he up de Railing, dat de ganze Damper bewen dä .

Anndortjen, sien Wiew, wat ünnerdecks den Larm hört

harr , föm ganz angstfahrig na baben. Se dräng sick

dorch de Lüd , fat ehren Jan bi den Arm un tröck em

bon de Railing weg.

,,Kumm, Jung", fä se, fang hier keen Stried an,

hier sünd heel to veel, du friggst jüm doch nich ünner. "
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Jan woll sick erst noch gar nich gewen , awer as

fien Wiew to em sä: ,,Nu kumm doch, Vader, wi möt ja

erst en Mund vull geneeten" , da lä ſick up eenmal ſin

ganze Jwer , jüst so as wenn en Fatt Del in unruhig

Water gaten ward. He drau de Hollanders noch ein

paar Mal mit de knullte Fust un dann steeg he mit sien

Wiew gau de Trepp henndal , de na dat Twischendeck

güng.

- -

De Fahrt güng von Southampton ohne Wenner-

brekung wieder, un ohne dat mit Jan un sien Anbehöri-

gen wat Utergewöhnliches passeert wör. De gooden Lüde

eten för dree or veelmehr twölw un ok jüm ehr

Slap schien nicks to wünschen öwrig to laten , dabi wör

jüm dat puttegal, ob de Damper in de Wachen henn un

her slenkern dä , wie en Tabacksbüdel , or ob he slank

und moje dör't Water güng wi en Sönndagsnahmiddags-

Boot.

So kömen wie in de Nögde von Nee-Fundland. Dor

wvör dat schöne Wäer, wat wie betlang hatt harrn, erst

mal en Patt vörbi.

Et geet groote Jsbargen links un rechts, un Snee

an Deck , un sogar Wallfisch kreegen wi enes Morns to

sehn, so dat man heel menen schöllt harr, wie wören en

beten to wied na Grönland kamen.

,,Hier is dat nich sauber“, sä Jan un kreeg ſin

Holschenstäwel ut de Eck un tröck ſe an , „ hier giwt dat

kohle Fööt!"

IJs un Snee un of de Nee-Fundland-Bank mit ehr

newelig Wäer un ehr Seegefahren leeg hinner us , un

dat dur nich lang, da köm enes schönen Dags de ameri-

kansche Lootse an Bord, un Abends kömen wi na Sandy-

Hook un kreegen dat Licht von Newyork to sehn.

Den annern Dag köm en amerikan'schen Doctor an

Bord un jeeg to , ob wi ok Alle good up'n Damm wören.

Herrjeh mak awer de Keerl Ogen , as he de Gesichter

und Füst von use ,,blaue Familje“ to sehn kreeg.
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He bekeek sick Jan un siene Anbehörigen von allen

Kanten un mummel dabi so wat in den Bart wie ,,very

odd, indeed !"

He wör wahrſchinlich de Menung , dat he et hier

mit en neemodische Pilzkrankheit to dohn harr , un he

schien groote Lust to hebben, de veer Blauen int Lazareth

to schicken.

Wi geewen us awer för Jan un ſien Familje mäch-

tig up un maken den Doctor begrieplich , dat de blaue

Pilz up Jan un sien Anbehörigen ehr Füst un Gesichter

sienen Ursprung in den Indegoputt harr. De Doctor

schien ordentlich en beten argerlich to sin, dat em de

Ruhm un de Ehr , en nee Krankheit utfinnig makt to

hebben, un dat Vergnögen , en gelehrte Afhandlung dar-

öwer to schriwen, so dicht ünner de Näs' to Water worr'n

wören, awer he geew fick denn doch mit de Upklärung.

de he von allen Sieden öwer düssen wunderbaren Fall

beköm , schließlich vullständig tofreden un leet de blaue

Familje för düt mal noch as gesund passeeren.

Bi de Upregung un de Lemmigkeit, de sick nu ünner

de Bewahner von dat Twischendeck upgeew , as wi, an

Staten Island vörbi, in de schöne Bai von Newyork

kömen un nu de groote herrliche Stadt in den schönsten

Sünnenschien vör us liggen ſeeg'n , as wenn se likſter-

weld mit ehr veelen Dusend Masten in den Hawen, mit

all ehr hogen Thorens un Hüser jüst ut de See upstegen

wör, harrn wie usen Jan von de Moorkant midde-

wiel ganz ut'n Ogen verloren. Dat geew jo mancherlei

to pugen un to packen , un rundüm so veel to bekieken

un to bewunnern, dat wie us üm Jan un siene Familje

gar nich mehr kümmern können.

As wi nu awer endlich bi Caſtlegarden landet wören,

us en beten glatt makt harrn un nu uſen erſten Spazier-

gang in de Stadt ünnernehmen wollen, da würrn wi use

blauen Reis'gefährten noch mal wedder kündig.

Dat wör an den Broadway , dor liggt en lütten

Karkhof linker Hand , de blot dörch en Gitter von dat
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Trottoir afschoren ist. Dat schien us noch en Stück von

dat ohle Newyork to sin , ut de Tied , as de mächtige

Stadt noch en lütt Nest wör.

Enkelte von de Denkmalen up den Karkhof wören

öwrigens noch ganz good erholen un man fönn de In-

schriften daran von de Strat to lesen.

Dor wör of en grooten Likensteen , worünner en

Seekaptein oder gar Admiral begrawen leeg , de bi sien

Lewenstieden , wi de Jnnschrift an den Steen us sä.

irgend en standfast Word wat us awer nu, na teihn

Jahren, vergeten is mit Vörleem in'n Mund'n föhrt

harr, wenn he up Deck stümn un kommandeer.

-

-

Wi studeeren noch an de Inschrift ' rüm, as up en-

mal hinner us en sehr bekannte Stimm frög : ,, Geiht dat

hier na Missouri ?!"

As wi us ümdreih'n , seegen wi usen Jan von de

Moorkant , wie he just en pikfeinen Gentleman anrede,

de awer rasch, ohne to antern, an em vörbi güng un em

ganz verdut stahn leet. Jan geew awer of en ganz

verdeuwelte Figur af. Sin ganze Handwerkstüg

Seeßel, Torfspaden un Holschenstäwel harr he up den

Puckel hängen, un baben up harr he noch sin Familjen-

Matras von't Schipp fastbunnen .

1-0

Wahrschinlich wör em dat to schad' wesen , dat he

den schönen Strohsack, den he in Bremen mit veer Mark

betahlt harr, so schändlicher Wiese in'n Stich laten schöll,

oder he möch ok in den Glowen wesen, dat se dor hinnen

in Missouri gar keen Stroh mehr harrn un em mit

Triumph in Empfang nöhmen, wenn he mit sienen Sack

vull dar anföm.

,,Een Stunnen liek ut, Jan", sä'n wi,,,denn kummi'n

Bahnhof, dar frag man wedder to. Kummst awer van-

abend nich mehr henn na Missouri !“

,,Dat makt nig , ick hew'n Billjet , se möt mi free

hennlewern, dat duurt ok so lang as't duurt. Adjüs ok !"

Henn güng he mit grootspoorigen Träden , un sien

Familje tröck'r as en blauen Daak achter an.
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En halv Duz ,,american boys" , de fick middewiel

anfunnen harrn, geewen em dat Geleit.

Se röpen : Shoot the hat !" un frögen Jan, ob bi

em to Hus de Lüde alle blau up de Welt kamen dä’n.

Jan kehr sick awer nich daran, mit sien langen Been

Schecht he los , as wenn he Söwenmielenstäwel an harr.

De american boys geewen de Verfolgung bald up, un na

en Wiel seeg man blot noch in de Feern den tweesleperi-

gen Strohsack wi en Luftballon öwer de fienen Cylinders,

de den Broadway up un dal wannern, swewen ; un wed-

der na en Wiel da wör Jan sien Luftballon in de Rich-

tung up Missouri verswunnen.

Dat wör dat Leßte, wat wi von de ,,blaue Familje“

fehn hewt.
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Ihr Männer, von wannen seid ihr

gekommen?

―

--

- En

n'n Sticht dor liggt en Dorp, dat heet Swalingen,

dor ward heel en ganzen Barg hölten Sleef,

Mollens un Lepels un wat süß noch dato

hört, makt, un Jahr ut Jahr in is en lütte Armee

von Swalinger Sleefkeeris ünnerwegs, de de Hölten-

war in grooten Kiepen utenanner dregt un verhannelt.

Baben up de Kiep hebbt se denn, wenn et Winters-

tied is, üm en beten Affwesselung in ehr hölten

Geschäft to bringen, of woll noch en Hümpel wullen

Jacken, Uennerbören un Strumpwar fastbunnen.

Swalinger Sleefkeerl wie mi mal ins En vertellt

hett, de et von en Annern vertellen hört harr schall

de Erste wesen sien, de Columbus, as he Amerika entdeckt

harr, mit fien Kiep an Land bemött wör. Ob sick düt

wirklich so verhollt, kann ick natürlich nich betügen, wiel

ic'r nich mit bi wesen bin, awer en annere Geschicht von

de Swalinger Sleefkeerls, de of nich slecht is un viellicht

eher wahr sin mag, schall sick vör Jahren mal in Jemen

(Ghhum) todragen hebben : Dor sünd nämlich ins dre

Swalinger Kiependrägers, Jan Peter, Dierk un Hinnerk

mit Namen, enes Abends lat et wör up enen Sönn-

abend in den Kroog ankehrt, üm dor en Nacht to

bliewen.

-
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--

As den annern Morgen de Klocken so fierlich lüden

Jemen is en lütt Karkdorp da seggt Jan Peter

to sien beiden Reisgefährten: ,,Kinners," seggt he,,,dat

is Sönndag vandag, hebbt all so lang keen Sönndag

mehr fiert, lat' us mal in de Kark gahn un Gott's Word

mit anhören."

De annern Beiden harrn nicks dagegen, un so leh-

nen se fick denn en Psalmbook un setten sick in de Kark

in den Stohl, de för de armen Lüde bestimmt is, denn

se harrn blot Warkdagstüg an, un hölen et nich för

standsgemäß, wenn se sick in en Stohl fetten dä’n, wo

Lüde mit Sönndagskleedern seeten.

Dor seeten de Dree denn ganz alleen in ehr Eck,

nich wied von Altar un Kanzel, un se süngen ut ehr

Psalmbook so good un so fierlich, as all' de annern

fremden Lüde, de in de Kark wören, of dä'n. Dat wör

denn so wied good. De Pastor steeg up de Kanzel un

füng an to predigen, un de Sleefkeerls keeken em niep

in de Ogen un horken andächtig up jedet Word, dat'r

fallen dä, jüst so good, as all de annern andächtigen

Lüde of.

Nu harr sick dat awer so, dat de Pastor von de

hilgen dree Könige predigen dä un dat he in sien Predigt

up enmal mit en lude Stimme frög : „,Ihr Männer, von

wannen seid ihr gekommen ?”

De dree Sleeffeerls würren en beten bestött, se

feeken sick gegensiedig an, as wenn se seggen wollen :

,,Wat heet mi denn dat, dat he so fragt!" As de Pastor

sick awer middewiel na de annere Sied von de Kanzel

dreih, beruhigen fick de Dree wedder.

Na en Wiel awer bröch de Tert dat mit sick, dat

de Pastor wedder de Frag' dä : Ihr Männer , von

wannen seid ihr gekommen ?"

"

,,Jan Peter," fuffeln de annern Beiden ehren Colle-

gen, dé in de Midd seet, hennto , wenn de Keerl noch ins

wedder fragt, denn segg et em man."

,,Nu duur dat en gerume Tied, da slög de Pastor
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mit beiden Hannen up de Kanzel un frög tom drütten

Mal, un mit ludere Stimm as vörhenn : Ihr Männer,

von wannen seid ihr gekommen ?!" .

,,Wi sünd ut Swalingen, Herr Pastor, wi hannelt

mit hölten Geschirr un Uennerbören !"
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En Stück von de Sleefmakersche.

at is all recht enige Stiege von Jahren her, da

lew in Swalingen en Sleefmaker , de harr en

ohld bös Wiew an den Hals, so enen rechten

ohlen Hellbessen , de den ganzen Dag nicks Anners

dä, as Schimpen un Schillen un Lüd argern. Se

harr keen Kind un keen Küken mehr to verwahren un

fönn dat bi ehren Keerl , de von Natur en ohld ehren-

danig, sletsam Blood wör un keenen Menschen wat Slech-

tes gönnen dä , ganz good hebben , awer se könn ſick in

ehr Fell nich bargen , möß Stried un Stank maken un

ehr ohle lege Mul alltied apen hebben. Düſſe Kriegs-

tostand harr all good'n dörtig Jahr duurt un dor wör

keen Utsicht vörhannen, dat ok all so bald de Freden sla-

ten wer'n könn.

,,Du ohle Rand büst den Düwel veel to slecht, an=

ners harr he Di all lang halt !“ sä de Sleefmaker enes

Abends, as he up sien Toggbank seet un en Mollen to-

recht sneed.

,,Lat den Düwel man kamen , de Mattsfott schall

mi keen Haar krümmen!" beet de Ohlsch' ehren Keerl

hennto.

wat

Kum harr se dat Word utseggt , da flög de Blan-

gendör apen, en blauge Löchen slög'r ' rin un

meent ji woll ! - de Düwel ſtünn midden in den Flett.

-
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De Sleefmaker rig ut un löp wi en Fattbinner , so

wied as em de Been dregen wollen. De Ohlsch awer

hest du nich gesehn! greep de Füertangen up un

hög den Düwel vör den Blessen, dat'r de Daak man so

achter her tög .

—

,,Wat wullt Du ohle Bengel hier in minen Hus' ?!"

röp se. ,,Ohle Slapps , büst ja noch nich drög achter

de Ohren! Gah man wedder na Din Grootmoder un

segg ehr, se schöll of man wat Beteres dahn hebben, as

dat se so'n ohlt Kalw, as Du büst, uphegt harr !"

De Düwel, de fick so'n Wellkamen nich mooden west

wör, freeg för'n Ogenblick heel dat Stillswiegen , awer

he verminner sick bald wedder , nöhm min Ohlsch bi de

Slafittjen un steek se in de groote Kiep , wo de Sleef=

maker Winterdags sien hölten Waar in utenanner drög.

De Kiep huck fick de Düwel up den Nacken un do güng

he mit de Sleefmakersche af, dat de Gnesten öwer ganz

Swalingen hennflögen.

,,Töv, Ohlsch, dat is Din ebene Futter !" sä de

Sleefmaker, de sick achter en Heidklump versteken harr. . . .

,,Ik mag se nich, smök Du se man, harr de Cigarren-

maker ok seggt, as he sienen Fründ en halw Duß von

fien besten Cigarren to'm Wihnachten schenkt harr

füh awer man to , Herr Düwel, dat use Möm Di nich

Ogen utkleit!"

As de Düwel mit sien Kiep up den Lünzener Barg

wör, da dach he bi fick sülwst : Alle Hast spoot nich ! -

schaft erst mal dahl setten un Di en beten verpußen.

-

Wi gefeggt, so gedahn ! de Düwel sett de Kiep dahl

un mak sick den Puckel mal ordentlich risch. In de

Kiep wör dat musestill, den Sleefmaker sien Ohlsch_harr

sick in en Klump dahlhuckt un rög un bög sick nich.

,,Na, Ohlsch," sä de Düwel un buck fick an de Kiep

'ran ,,,is Di de Puust all utgahn?" De Ohlsch anter

awer keenen Muck.

"/ Töv , dor willt wi ögt bikamen ," sä de Düwel,

steek dat End von sienen ohlen rugen Steert dör de Kiep
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un kettel de Sleefmakersche dormit ünner de Näs' . Snapp !

greep de Ohlich, de blot so beerd't harr, as wenn se be-

swiemt wör , to un tög den Düwel sienen Steert ganz

dör de Strahlen von de Kiep, un flink slög se'r en Knut-

ten hennin.

De Düwel tock un tock un woll sienen Steert wed-

der loshebben, awer de Knutten sett sick fast vör de Strah-

Ien un geew nich na.

,,Vermucktes Wiew, “ sä he,,,wat schall dat bedüden,

dat Du mi den Steert fastklemmst ? Mak mi gliek den

Knutten wedder los!“

,,Vermuckte Düwel,“ sä de Ohlsch,,,wat schall dat

bedüden, dat Du mi in de Kiep 'nup den Lünzener Barg

ſlepst? Bring mi mal gliek wedder na Swalgen an Hus

un Hoff!"

De Düwel snöw as en Hamster, slög mit de Been

achterut un birs' en halw Stieg mal üm den ohlen Schap-

kaben herüm, de dor baben up den Lünzener Barg steiht,

awer de Knutten wör fast un bleew fast, un de ohl Kiep

flög den Düwel bi jeden Sprung up de Hacken , dat et

man so bazen dä.

De Sleefmakersche wüß fick vör Höög nich to laten,

se klapp in de Hannen un röp : ,,So geiht he good ! sä

Klasbuer, as he den Söwensprung för'n Walzer danzen

dä noch einmal geloofen ! sä de Haas to'n Swienegel,

as se up de Burthuder Heid' in de Wedd löpen: - Man

lustig to, Düwels Vader, mi geiht et nich to dull !"'

-

As de Düwel ſeeg, dat he mit Gewald nicks maken

könn, da höl he üm good Wäer an.

,,Deern," sä he,,,wes' doch nich mall ! mak mi doch

mal gau den Steert wedder los.“

„ Junge,“ sä de Ohlsch,,,wat makſt Du för Gelöpp.

Bring mi doch mal gau wedder na Swalingen henn.“

Ja awer mak mi erst den Steert Ios ," sä de

Düwel.

,,Dat wollst Du woll !" sä de Ohlsch, erst bringst

Du mi wedder an de Kath!"
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De Düwel woll noch nich recht , he dach sick mit'n

glatten Snack dor achter ut to dreih'n , awer de Ohlsch

bestünn stiem up ehr Stück.

Also bleew Meister Blanksteert nicks Anners öwrig,

as de Kiep wedder up to huden.

,,Sie ! Hott !" röp de Ohlsch un tög an den Steert,

un de Düwel güng fraam as en ohle Kooh, dör dick un

dünn wedder na Swalingen to.

De Sleefmaker mak en Gesicht as fief Dag' Regen-

wäer, as de Düwel de Kiep mit dat Wiew wedder torügg

broch.

,,Jck will se nich wedder hebben, min beste, Fründ, "

sä he. ,, Du hest se to Di nahmen un Du kannst se nu

of beholen!"

,,Dat wör schön," sä de Düwel, dat ick mi mit Din

ohl Wiew de ganze Kundschap verdarwen dä ! In minen

Hus' geiht dat in Freden to, da könnt wi so'n ohlen

Füerfreter, as Din Wiew is, nich bruken. Sök Di enen,

de dummer is as ic ich warr mi an Din Ohlsch nich

wedder vergriepen!"



De Reis na Winsen.

'n Soltau wahn vör föftig bet sößtig Jahren en

Stadtsyndikus Namens Joobs, en griestöppigen,

bejahrten Mann, de harr de Magiſtratsgeschäften

un de Stadtgerichtsbarkeit to verwalten.

,,Johann," sä he enes Dages to sienen Kutscher,

,,ick hem öwermorgen enen Termin in Winsen , mak Di

parat, dat wi morgen fröh goodtieds föhren könnt."

,,Na Winsen an de Luh or an de Aller, Herr

Syndikus?" frög Johann.

,,Na Winsen an de Luh . . . Süh awer to, Jo-

hann, dat Alles in goode Ordnung is un wi ünnerwegs

feen Malöhr hebbt!"

„ Hebben Se jo keen Bang, Herr Syndikus, “ ſä

Johann,,,ick warr den Kram woll in de Reg maken.“

Den annern Morn Klock söwen höl Johann mit den

Syndikus fien Staatskutsch, wat en richtige Arche Noah

wör, vör de Husdör. De beiden dicken Brunen

Paar tage Dänen --- högen vör Ungedülligkeit up dat

Plaster, dat'r de Gnesten ' rutflögen.

--- en

Johann feet recht behäwschen mit Schenillje un

Schapfellmük up den Bock, un de Husmagd höl en groote

Stalllüchten in de Höchd, dat de ganze Strat hell wör.

Et wör nämlich in'n Novembermaand un höllschen düster

wör et an jenen Morgen.

2
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Middewiel köm de Herr Syndikus ok to'n Vörschien.

He harr enen warmen Pelzrock an un en Pelzmüß up

den Kopp ; enen langen wullen Hals-Schaal harr he sick

en hali Dutzend mal üm de Ohren dreiht, so dat von

sien Gesicht blot de lange, spise Näs' un de groote Brill

to sehn wören.

,,Alles in Ordnung, Johann?"

Ja woll, Herr Syndikus!"

De Syndifus flatter in den ohlen Donnerkasten

'rin ; sien Froo reck em en groot Packet mit Akten, en

Meerschumpiep, en Reisetasch un enen Buddel, de in

Zeitungspapier inwickelt wör, na .

,,Adjö , Schat !" sä de Syndikus un drück sien Froo

de Hand. ,,So, Johann, nu man los !"

- --

—

,,Hü-ü! Hott!" röp Johann un henn güng't

öwer dat hulperige Plaster,rumpel di pumpel !

tom Lüneborger Door hennut un in de Heide hennin.

Dat wör en griesen Daak den Morn, dat man keen

tein Träd öwer den Weg sehn könn ; von de grooten

Fuhren, de bi dat Stöhrkrüz in de Heide stünnen,

füllen, wenn jüm en Hahlwind schütteln dä, de dicken,

swaren Drapen, un wenn Johann sienen Kopp schüttel,

so füllen von sien Schapfellmüt of de Drapen un löpen

up sien brede, rode Näs' henndahl.

1

De Schees' güng swar dör den slummigen Sand, so

dat de beiden Brunen forsch antehn mössen un bald

dampen, wi en Backaben.

As se so wat en Stunnen föhrt harrn un in de

Nögd von'n Haidenhoff wören, da mak de Syndikus

dat Wagenfenster ap, klopp sien Piep ut un sä : ,, Dat is

jo en gefährlichen Newel hüde Morgen, Johann!"

,,Dat seggen S' man, Herr Syndikus . . . Hü-ü!

Hott!"

De Syndikus mak dat Fenster wedder to, stick sick

en tweete Piep an, lehn sick in de Wageneck torügg un

dach öwer dat Angenehme un Unangenehme, wat en Reis'

quer dör de halwe Lüneborger Heide an enen daakigen
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Novembermorn för enen Syndikus harr, na. Da to da=

maliger Tied Dampwagens un Peerisenbahnen noch nich

in Gebruf wören, so könn he enen Vergliek twischen de

Fahrt in en Koupé tweeter Klasse Kourierzug un de

Rumpelee in en Syndikatskutſch von den Jahrgang Anno

en natürlich nich trecken. Dat beten Henn- un Her-

rapumpeln von links na rechts un von rechts na links,

von nerden na baben un von baben na nerden könn uſen

Syndifus of keen groot Koppterbreken maken, denn dat

möß sich damals jede anständige Mensch, den et siene

Mittel verlöwen, in en Kutsch to föhren, gefallen laten.

Dewer dat körperliche Ungemack, wat siene Reise mit

sick bröchd, köm de Syndikus darüm of licht mit ſien Ge-

danken hennweg, wat Anners wör et awer mit de

,,geistige Tortur", in de he sick während de Duer von

siene Reis' begewen möß. He wör nämlich nich blot ge-

wennt, Dag för Dag sien hüsliche un 'sellschapliche Be-

quemlichkeit Slaprock, Kaffee, Middagsbraden, Roth-

spohn un Whistpartie to geneeten, ne, he wör ok noch

gewennt, jeden Dag tom mindesten en halw Duz --

Protokolle uptonehmen. Nu schöll he awer enen ganzen

Dag verlewen, ahn dat he en enzigst Protokoll upnehmen

könn denn wo schöll woll in de wille Heid en Pro-

tokoll herkamen ! Düsse Protokoll - Sehnsucht mak den

Syndikus darüm ok veel to schaffen, he süfz deep up un

leet de Rookwulken so hastig ut sien Meerschumpiep

flegen, dat in korte Tied de Newel in de Kutsch noch

en good Deel dicker wör, as de Newel buten up de

Heide.

-

Middewiel wör wedder en gode Stunnen vöröwer

gahn un se wören nu in den Luhegrund. De Syndikus

mak dat Wagenfenster ap, klopp siene Piep ut un ſä :

,,Is doch wat Fürchterliches, Johann, hüde Morgen mit

den Newel!"

,,Dat seggen S' man, Herr Syndikus . . . Hü-ü !

Hott!"

De Syndikus klapp dat Fenster wedder to un drück

2*
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fick in siene Eck. De Piep woll noch nich recht wedder

imecken he dach noch jümmer an dat Protokoll.
-

As he nu so in deepen Gedanken da seet, de Hannen.

öwer sienen Buk fohlt, da füllen sien Ogen up de Reise-

tasch, de em gegenöwer up den annern Sit leeg.

„ Süh," dach he,,,kannst ok woll erst en beten fröh-

stücken."

De Syndikus nöhm en Packet, wat in Papier wickelt

wör , ut de Reisetasch herut , as he dat apenluern dä,

föm en brad'te Aant tom Vörschien. He sneed sick en

Vertel davon 'rünner un vertehr et mit Wollbehagen un

gooden Appetit. Bi dat Fröhstück vergüngen em allmäh-

lig de swaren Gedanken, un as he den Buddel ut de

Ec kregen un tom Henndahlspöhlen noch enen gooden

Sluck Rum achter de Binnen gaten harr, da würr he

bar so fein to Wege, dat he gau na sien Piep greep un

fick ene andampen dä. He lä sick in dat Pulster torügg

un in'n Handümdreihen wör he in de Rookwulken von

den fienen Varinas, den he smöken dä, völlig ver-

swunnen.

En goode halwe Stunnen later, do köm de Eches"

up enen plasterten Damm; dat geei en bös Gerassel af

un de ohle Kasten slög sick in de Feddern so degen henn

un her, dat de Syndikus mitsammts sien Reis'tasch von

en Eck in de annere flög. He mak dat Wagenfenster ap

un klopp siene Piep ut.

,,Sünd wi in Bissen, Johann?"

,,Ja woll, Herr Syndikus."

Is doch rein wat Dulles mit den ohlen Newel !'

,,Dat seggen S' man, Herr Syndikus .

Hott!"

Hü- ü !

De Syndikus mak dat Fenster wedder to, steek sick

en frische Piep an un drückt sick wedder in siene Eck.

Middewiel wör et halwig Vörmiddag worrn, un

achter Bissen schien de Newel wat dünner to wer'n.

De Syndikus kreeg sien Akten vertüg, bläder darin

'rüm un mal sick dat in Gedanken ut, wat he up den
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Termin in Winsen vörbringen woll. He arbeid ' sick dar

so degen ' rin, dat he ganz in Raasch köm un sick en vull-

stännige Red' höl ; he slög dabi so dull mit de Hand up

dat Aktenheft, dat Johann dat Bahen buten up den Bock

hören könn. Johann, de sien Herrn sien Annören na de

Fröhstückstied all ut langjährige Erfahrung kennen dä,

dach fick awer nicks Arges dabi .

De Tied güng dabi gau henn; an den Hangoors-

barg bi Hügel un ok an den Drüwohld wören se be-

reits vörbi un nu kömen se na Stinnbeek un von da

na Grewenhoff. De Syndikus mak, wi siener Tied

Noah up den Barg Ararat, dat Fenster an sien Arche

ap un keek sick ümher.

//Mi dünkt, de Newel ward dünner, Johann, " sä

he un staker de Aschen ut sien Piep ' rut.

Ja woll, Herr Syndikus, dat ward he ok ....

Hü-ü! Hott!"

De Syndikus mak dat Fenster wedder to un ſtopp

fick de föfte Piep.

Achter Grewenhoff kömen se up de Maatheide;

de Syndikus kreeg hier wedder enen Anfall von Protokoll-

Sehnsucht, de awer rasch vöröwer güng, as he sick en

gooden Sluck ut den Rumbuddel to Gemööd föhrt harr.

In Södersdörp würr de föfte Piep utkloppt un

be sößte ansteken.

Von Södersdörp güng't na Rolsen, un von Rolsen

na Raven, wo Johann vör den Kroog still höl.

De Syndikus klatter ut den Smookkaſten 'rut.

,,Mutt woll ' n Stunnen utspannen, Herr Syndikus,

un de Brunen en Futter ingewen?"

Ja woll, Johann, doh dat man!"

De Syndikus nöhm Aantenbraden un Rumbuddel

un güng in de Weerthsstuw . As he sick von sienen Pelz-

rock un den sößmal üm den Hals dreihten Schaal free

makt harr, leet he sick heet Water un Zucker bringen un

mak sick en stäwig Glas Grock, wat mehr na Rum as

na Water ſmecken dä, denn kreeg he sien Aant her un
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güng ehr höll'ich to Liew un lä dat Mest nich eher dahl,

bet se dat leßte Vertel speel.

De Brunen harrn middewiel dat Futter utfreten un

of Johann harr en good Fröhstück to sick nahmen. De

Reis na Winsen könn nu wieder gahn.

..Föhrt man jümmer liek ut," sä de Weerth,,,wenn

Ji awer dör den Eiendörper Wohld sünd, möt' Ji

Jö en beten links holen, dat Ji wedder an den grooten

Wez kamt. Wenn Ji den rechten Weg erst hebbt, könnt

Ji gar nich bistern."

-

,,Veel Dank of!" sä de Syndikus un greep na de

Piep. Johann greep na de Swöp ,,Hü- ü! Hott!"

de Brunen tögen an, un rumpel di pumpel güng et

mit den ohlen Marterkasten de Straat in Raven henn-

dahl . Ut alle Hüs' kömen de Köters hervör, maken en

fürchterlich Halloh un snappen na de Rööd. De Brunen

güngen 'r awer scharp henndorch un as de leßte ,,Fir

in Raven uphör to öchen, da wör de Schees' all en arig

Flagg wedder tor Heide hennin.

As de Syndikus sien Piep utsmökt harr, lehn he sick

in ene Ec von de Schees un höl en lütten Middagsslap ..

Up düsse Wiese möch woll wedder en gode Stunnen vör-

öwer gahn sien, da geet dat up enmal enen Ruck un de

Schees' stünn still.

De Syndikus rappel sick in de Höchd un mak dat

Fenster ap. Johann seet up den Bock un keek na allen

Sieden ümber, dar wör awer nicks to sehn, as en gräsig.

dicken Newel un en balw Dug verkröpelte Fuhren un

Machandeln, de an den Weg stünnen un en Gesicht ma-

ken, as wenn se seggen wollen : ,,Kehrt man wedder üm,.

hier is de Weld to End'!"

Wat is'r denn nu los ?" frög de Syndikus.

,,Wi sünd dör den Wohld henndör, Herr Syndikus

hier lopt awer so veele Wege in de Heid, dat ick bi

den ohlen Newel wahrhaftig nich weet, wokeenen ick föhren

mutt."

,,De Weerth sä awer doch, dat wi gar nich bistern
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ng

können, wenn wi dör dat Holt wören. Nimm man den

Weg linker Hand, Johann, un denn lat de Brunen man

den Willen, de ward sick woll torecht finnen.“

„ Ja woll, Herr Syndikus . . . Hü- ü ! Hott!”

De Syndikus harr mal vertellen hört, dat so'n Paar

Peer, wenn man se ruhig ehren Gang gahn leet, fick in

de Wildniß beter wedder torecht fünnen, as de Fohrmann.

He dach daröwer na, wat dat doch en schöne Inrichtung

wör von de Natur, dat se da, wo bi Menschen un Veeh

de Verstand nich ganz hennrecken dä, mit den Instinct

nahölp.

Bewiel de Syndikus sick mit so'n ernsthaftige Ge=

danken de Tied verdreew, wackel de ohle Kutsch jümmer

wieder in Nacht un Newel hennin. Dat beten Dagslicht

wör längst verswunner un harr en Düsterniß Plaz makt,

de de berühmte egyptische Finsterniß, wo de Bibel von

vertellt, nich veel nahgeew. Da awer, wi se bi den

Schien von de Wagenlüchten seegen, up beide Sieden an

den Weg Barken ſtünnen, so könn et nich fehlen, dat se

den richtigen Weg na Winsen fat't harrn, un lange könn

et denn doch nu ok nich mehr duren, denn mössen se doch

dat ohle Neest wat nöger kamen.

De Syndikus smök en Piep na de annere un schimp

lästerlich up den Newel. Dat leßte Vertel von de Aant

wör vertehrt un de Rumbuddel harr ok all sied'n halwe

Stunnen sienen leßten Drapen hergewen. Mit den

Syndikus sien Geduld wör et Matthäi am Leßten, he

keek ut dat Wagenfenster ' rut un schüttel den Kopp.

,,Tom Donnerwetter, Johann," röp he,, sünd wi

denn noch nich bald da ?!"

,,Ne, Herr Syndikus, „ is noch nicks von na to

seggen Hü-ü! Hott!"

Wieder güng't un wieder in den Newel hennin.

Wedder möch'n en paar goode Stunnen vöröwer gahn

sien, as Johann an dat Wagenfenster puck.

,,Herr Syndikus, bald sünd wi henn ! Wi sünd eben

up de Landstrat kamen un vör us in de Grund fünd

t
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Lichter to sehn , dat mutt Winsen wesen. Man noch en

halwe Stunnen Geduld!"

En goode halwe Stunnen later rumpel de Scheef

öwer dat stuckelige Plaster von en lütte Stadt.

,,Wo kehrt wi an, Herr Syndikus ?" frög Johann.

Föhr na den Hamborger Hoff bi de Brügg!" sä

de Syndikus.

Johann höl de Hauptstrat hennlang. Dat wör öwer-

all düster un de Hüser seegen so unheemlich ut, as wenn

se utstorwen wören. De Inwahner harrn de Fenster dicht

verhängt, dat keen Spier von Lampenschien up de Strat

füll, blot in de Hüser, wo en Koopmann oder Kroogwerth

wahn, wör öwer de Husdör en Lüchten anbrocht . Neen

Menschenseel leet sick up de Straten sehn.

Vor en lang Hus, dat öwer de Dör en groot

Schild drög, höl Johann still un klapp mit de Swöp,

üm de Lüde in'n Hus darup upmarksam to maken, dat

troh Daak un Newel noch Gäst ankamen wören.

De Syndikus steeg ut de Kutsch ' rut.

,,En niederträchtiges Plaster hebbt se hier in Winjen,

nich wahr, Johann ?"

,,Dat seggen S' man, Herr Syndikus un düster

is et bar in dat ohle Neest, as wenn man in'n Back-

aben sitt. Dat kummt mi hier öwerhaupt ganz verdullt

vör, Herr Syndikus !“

,,Wieso, Johann?“

,,Ja, Herr - süß wör doch de Hamborger Hoff

düssieds de Brügg rechter Hand un nu sünd wi doch

all 'nöwer de Brügg, un dat Weerthshus liggt up de

linke Sied an de Strat. Wi sünd doch bi'n Deuwel

nich von de Elwkannt to in'n Door 'rinkamen !"

Johann flatter von'n Buck 'rünner, un middewiel

köm en Husknecht mit de Stalllüchten un mak dat Door-

weg apen. To glieker Tied köm ok de Weerth, en fründ-

liche, kugelrunde Gestalt, mit en sammten Mük up den

Kopp, ut de Dör un keek den laten Gast verivunnert in

de Ogen.
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" Min Je! Herr Syndikus," röp he,,,Se sünd us

doch nich krank worn, dat Se sick na den Klub henn-

Föhren latet?! Dree von de Herrens sünd all da :

de Sanitätsrath, de Postverwalter un Pastors Vadder

se hebbt all recht enige Mal ' rümspeelt. Se fä’n, ſe

woll'n man anfangen, denn de Herr Syndikus köm doch

nich, de harr'n Termin in Winsen. Dat hebbt de Slün-

gels mi doch nu free vörlagen!"

Usen lewen Syndikus würr dat up enmal gel un

grön vör Ogen, dat wör, as wenn de ganze Erd mit em

'rümlöp, of Johann mak en Gesicht dree Ehlen lang.

,,Johann!" röp de Syndikus und flög fick mit de

knullten Fust vör den Kopp ,,wat sünd wi doch för

Esels wesen!"

,,Dat seggen S' man, Herr Syndikus un en

Paar recht groote! Föhrt Morns to'm enen

Door hennut un kamt ' s Abends tom annern

Door wedder ' rin ! "

*

*

*

De Froo Syndikussen mak grote Ogen, as se ehren

Herrn Gemahl so korthannig wedder torügg kamen seeg

un von sien Jrrfahrten in de Heide vertellen hör.

As de Oewerraschung sick leggt harr un dat Abend-

brod eten wör, leet de Syndikus sienen Johann in de

Schriewstum kamen.

„Johann", sä he,,,Du weeßt doch, dat wi hüde

Morgen üm söwen ut Soltau wegföhrt fünd un dat wi

de Afficht hatt hebbt, en Reis ' na Winsen to maken?"

...Ja woll, Herr Syndikus sünd'r awer man

nich hennkamen !”

,,Da frag ich noch nich na, Johann, dat kommt

später!"

",Du weeßt ok, Johann, dat dat den ganzen Dag

en fürchterlichen Newel in de Heide wör ?"

,,Ja woll, Herr Syndikus, dat wör'er."

,,Un dat wi dör Bissen un Rolfen kamen un in

Raven to Middag ankehrt sünd ?“
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Ja woll, Herr Syndikus, dat sünd wi."

,,Un dat wi us verbistert hebbt un wedder na

Soltau torügg kamen sünd ?"

,,Ja woll, Herr Syndikus, dat stimmt ganz genau

Se schüllen ja noch up dat slechte Steenplaster."

,,Na dat Plaster hew ick Di nich fragt, Johann;

dat kommt blot up dat Annere an, wat ick Di fragt

hew, ob Du dat of noch ganz genau weeßt."

Ivam Deuker, Herr Syndikus, wat schöll ic

dat nich noch weten!"

,,Good , Johann!" Sett Di henn !
- denn

will ic mal gliek en Protokoll daröwer up-

nehmen."

7



En Menschenlewen in Gefahr.

ewiß, Daniel, wat ick Di segg : Die Nacht ist

keines Menschen Freund ! Du büst to verwagen,

di passirt noch mal wat, eher du di upſühſt.“

,,Hew keen Bang, Peter, wat schöll mi paſſiren up

de paar Kattenträd, de et von hier bet na minen Hus'

fünd !

„ Ja, ja, Daniel, ick fegg : Süh Di vör !“

"Will woll henn kamen, Peter!

Nacht of!"

,,Good'n Nacht, Daniel!"

Good'n

Düt Gespräk würr holen up enen Winterabend vör

ungefähr sößtig Jahren twischen Schooſter Mayfarth un

Korvmaker Wietering, Korvmaker Wietering harr sienen.

Fründ un Vetter Mayfarth enen Abendbesök makt. May-

farth harr Wietering bet vör de Husdör dat Geleit ge=

wen, un Wietering ſtünn nu in Begrep, mit ſien lange

Piep wedder na Hus to gahn.

Dat wör recht still un ensam up de Straten von de

lütte Stadt Seltenstedt un düster wör et of; de Klock

möch so bi ölwen ' rüm wesen un de Börgers wören

mehrſtendels all to Bedd gahn.

Daniel Wietering güng de Marktstrat henndahl.

He wör grade nich bang, ne, dat könn em Keener na-

seggen, awer he schuder doch hier un da mal tosamen,

wenn unverwachen en Lukendör or Fenster von den Hahl--
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wind apen un to klappen dä, un öft bleew he ok stahn

un hork, ob em of woll Jemand na köm, awer dat wör

denn jedesmal de Wedderhall von sien egen Träd wesen.

As Daniel Wietering an de Vogtei vörbi güng, da

geet dat up enmal en fürchterlich Lud baben in de Luft,

dat he enen mächtigen Satz to'r Sied mak, wobi em vör

Schreck alle Knaken an'n Liew' bewen dä'n. Wietering

dach in den ersten Ogenblick an alle de unschülligen Ge-

fangenen, de in dat Börgergewahrsam, wat an de Vogtei

stött, sied urohlen Tieden her all seten hebben möchen.

Un de öwerirdsche un gräsige Stimm, de he eben hört

harr, möch woll noch von en von de armen Seelen her-

röhren, de in den ohlen Thoren noch jümmer ' rümspöken

dä'n. Wietering dach an dat, wat Mayfarth eben to em

seggt harr, un he woll all utrieten, awer da geew et up

enmal wedder dat Lud, un düttmal flüng dat all veel

sanfter un anmoodiger un gar nich mehr so unheemlich

as vörhenn, un as de Stimm sick nu tom drütten Mal

uphew, da harr Wietering sien Schreckt sick völlig leggt,

denn he wüß nu Bescheed, dat Nüms anners dat Krieschen

un Jaulen dä, as Küper Bohnensack sien ohle swarte

Kater, de in de Dackrünnen an de Vogtei seet.

,,Du ohl Satansdeert schöst man wat Beters dohn,

as dat du bi nachtslapen Tieden up de Hüser ' rümſwekſt

un ehrlicke Christenmenschen enen Doodesschrecken injagst!"

röp Wietering un söch na'n Steen. Da he awer in de

Dunkelheit nich glied enen finnen fönn un middewiel de

Kater of mit sienen Gesang all en paar Hüser füdder

trocken wör, so geew he sien Vörhawen, den Kater enèn

to versetten, up un güng fienen Weg wieder.

As Wietering en paar hunnert Träd füdder un in

de Nögde von Snieder Dürkoop sienen Huse wör, da hör

he up enmal wedder en sunnerbar Lud, düttmal köm dat

awer nich ut de Luft, sunnern dat wör, as wenn dat

ut de Erd köm un as wenn dat man en paar Foot von

em af wör. Wietering füll unglücklicher Wiese en

Mordgeschicht in, de he ins vertellen hört harr, von en
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halw Duh Röwers, de harrn fick ins enen Gang ünner

de Erd hennlang miemt hatt un jüst vör en Bäcker sien

Backaben wören se ' rut kamen ; de Bäcker, wat en ver-

wagenen Keerl wesen wör, harr awer alle söß enen næ

den annern den Brägenkasten inslahn. As he den Ersten

afmuckt harr, harr de Annere ganz lies fragt : „ Büſt du'r

'rup?" ,,Ja, " harr de Bäcker denn eben so lies tor

Antword gewen ,,fumm man na!“

De tweete Röwer wör denn of ut dat Lock 'rut-

krapen un harr sien Fett wegkregen, un so harr et alle

söß regas weg gahn.

Düffe fürchterliche Geschicht güng Wietering wie'n

Blizz dör den Kopp, un dat Hart stünn em vör Schreck

binah in'n Liew still. He teek stiem na de Stäe, wo

dat 'Gemurkse un Gestöhn her köm, un de Ogen wollen

em schier ut'n Kopp springen . He wör jüst nich bang,

ne, dat könn em Keener naſeggen, awer he wör doch

woll geern weglopen, wenn em de Fööt blot noch dregen

wollt harrn. Sien Kräft verleeten em awer bi Lütten,

fum dat he sick noch an Snieder Dürkoop sien Husdör

'ranslepen könn.

,,Dürkoop, “ röp he un höl sien lange Piep achter

sick, as wenn he dor enen unsichtbaren Hieb mit pariren

woll ,,Dürkoop, üm Gotteswillen mat ap!"ap !“

Meister Dürkoop, de all in'n Bett legen harr, keek

na en Wiel mit sien witten Nachtmük ut dat Fenſter.

,,Wat is'r denn los ?" frög he.

,,'n Menschenlewen in Gefahr ! Mak gau ap ! "

Dürkoop mak de Husdör ap .

"/Süh, du büst dat noch, Daniel !

umbringen, or hest Du enen ümbrocht?"

willt se Di

,,Swieg still, Mensch!" flüster Wietering un wies'

na de annere Sied von de Strat. ,,Hork mal to

hörst Du nicks ?"

Dürkoop, de, obschons he man en Snieder wör,

doch en Barg mehr Kurasch harr, as de Korvmaker, güng

en beeten in de Richtung foort, wo Wietering hennwiesen
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dä. Up enmal stuk he
-

he hör vör sick an de Erd

of dat Stöhnen, wat Wietering hört harr, toglieck seeg

he awer ok, dat dicht an den Tuhn up dat Plaster en

Gegenstand liggen dä, wat na de Gestalt en Mensch

sien möß.

,,Cop mal ' rin, Daniel, un hal de Lüchten ' rut,"

sä Dürkoop, se steiht öwer de Stuwendör up den Bört."

Wietering föm mit de Lüchten, höl se awer wied vörut,

so dat he, wenn't an't Retiriren güng, kort ümdreihen un

utrieten könn.

,,Dat is'n Froonsmensch, wat hier liggt," sä Dür-

foop, ,,hier is'n Menschenlewen in Gefahr!"

,,Süh, hew ick dat nich seggt !" sä Wietering.

,,Fat an, Daniel, wie möt' dat arme Mensch in'n

Hus' 'rindrägen. Viellicht hatt se ehren Geist all up-

gewen."

De Beiden drögen dat Froonsmensch in Dürkoop

fiene Wahnstum un lä'n se up❜t Sopha dahl.

,,Lop na Rathsdeener Buckendahl ," sä Dürkoop,

,,ick will wieldeß Stellmakers Gretje halen, de weet mit

franke Lüd' un Lieken Bescheed."

Wietering löp na den Rathsdeener siene Wahnung

un klopp an't Fenster. ,,He, Buckendahl, " röp he,,,fumm

gau up!"

,,Wat is'r denn los ?" frög Buckendahl.

,,Fragst noch lang, wat'r los is

lewen is in Gefahr !"

' n Menschen-

As Wietering wedder torügg föm, wör Stellmakers

Gretje all da. ,,Kinners" sä se ,,,ut Seltenstedt is se

nich, awer von rechtlichen Herkamen is se doch se hatt

noch'n rein un heel Hemd an. Lewen is'r noch in,

-

awer halt mi man en Gesangbook her, ick will'n

lesen, denn lang duurt dat nich mehr mit ehr. "

Gebett

De frömde Froonsperson leeg up dat Sopha, se schien

woll'n dörtig bet veertig Jahr ohld to sien. De Ogen

harr se fast to , de Haar hüngen ehr vertührt öwer de

von Fewerhitt roden Backen, un ut ehr ' n Mund güng
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keen anner Lud, as af un an en lies' Anken un Stöhnen.

Et wör en trurigen Anblick sülwst för Dejenigen, de

et nicks angüng so'n arme Person, de viellicht Kinner

to Hus hebben möch, in de Frömde un ünner unbekannte

Lüd ehren Geist upgewen to sehn. Up de Stäe, wo se

legen harr, harr Meister Dürkoop en Packen Drell un

Linnentüg un en Ehl funnen , worut sick afnehmen leet,

dat de Perſon en Uemdrägerſche wör, wi se to damaliger

Tied von Dörp to Dörp tögen un ehren Kram verköffen.

Middewiel köm of Nathsdeener Buckendahl, in vulle

Uniform un den Säbel an de Sied, in de Stuw. ,,Wat

is hier paſſirt ? “ frög he, wobi he in sien gewohnte Wieſ'

militärisch mit de Hand grüßen dä.

Da frag noch lang", jä Wietering,

schenlewen is in Gefahr !"

"

— ,,en Men-

Denn mutt ick gliek henn un den Herrn Syndicus

Meldung maken !" sä Buckendahl , mak Kehrt Euch ! un

verswünn wedder.

De Herr Syndicus Joobs wör noch in den Klub.

He seet dor recht warm bi fien veerte Glas Grock un he

leet sick ungeern stören, denn he wör jüst an't Gewinnen

un könn enen gooden Röbber maken.

As he awer hör, dat en Menschenlewen up't Spell

stünn , da lä he de Karten dahl un sä , he würr gliek

nahkamen.

Den Rathsdeener schick he na den Sanitätsrath

Ziepolle, de ok to glieker Tied Armendoktor wör , un

leet em seggen, he möch sick doch ok sofoort bi Meister

Dürkoop anfinnen.

As de Syndicus bi Snieder Dürkoop erschien, wör

Stellmakers Gretje jüst mit ehr Starwe-Litanei to Ende.

Se mak den gestrengen Herrn Syndicus ehrfurchtsvull Plaz

un of Dürkoop un Wietering treeden bi Sied un Leeten

den Syndicus an de starwende Person heran.

De Syndicus fat de Person bi de Hand , schüttel

ehr un söch ehr to verminnern.

Wie heißen Sie, liebe Frau ?" frög he.
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Dat Froonsmensch hal deep Athen un geew en Lud

von sick, wie en unvernünftig Deert, un dat wör Alles,

wat ut ehr ' rut to friegen wör.

,,Ik glöw , Herr Syndicus , dat is hast mit chr

vörbi , sä Stellmakers Gretje , spört Se nich all jo'n

starken Geruch in de Stuw?"

"

"In der That," sä de Syndicus, es scheint hier

sehr stark zu riechen."

,,Dat is all de Doodengeruch," sä de Stellmakersche,

de in solken Saken en langjährige un groote Erfahrung

harr.

,,Hm ! hm!" sä de Syndicus ,,dann will ich

doch lieber gleich ein Protocoll aufnehmen. Bringen Sie

mir doch mal einen Bogen Papier und etwas Schreib-

geräth, Meister Dürkoop."

Dürkoop löp un hal dat Verlangte. De Syndicus

sett fick henn un nöhm en Protocoll up, wo he den gan-

zen Hergang in beschreew. Toerst vernöhm he Meister

Wietering. As Wietering mit Küper Bohnensack sienen

ohlen Kater, de up de Vogtei seten harr, anfüng, meen

de Syndicus, dat bruk int Protocoll nich mit hennin, he

schöll mit sien Utsage man dabi anfangen, as he de Per-

son toerst sehn harr. Na Wietering föm Dürkoop to'r

Vernehmung, un as de Syndicus darmit ferdig wör, würr

de Person ünnersöcht, ob se wat in de Taschen harr, viel-

licht wat Schrewenes, wo man ehren Namen un Herkunft

an afsehn könn. In de leddern Geldtasch , de se an en

Remen üm den Liew drög , fünn sick awer wieder nicks,

as en paar blinne Groten, en dröge Brodrinnen, un en

lütte Tüt mit gebrennten Kaffeebohnen.

Wi Alles Düt up't Gründlichste upnahmen un de

amtliche Uennersökung vörschriftsmäßig utföhrt wör , er=

schien denn of de Sanitätsrath Ziepolle , en bejahrten,

griesköppigen Keerl von lütte Statur, mit en groote runne

Brill up de Näs' un en Gesicht so grillig , as wenn he

enen upfreten harr un den annern her kriegen woll.

Hinner den Sanitätsrath treed Buckendahl in de
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Stuw un stell sick mit Vor Euch ! in de Ec bi'n

Aben up.

De Sanitätsrath füng an to ünnersöken, beföhl de

Person von ünnen bet baben , tell de Pulssläg' un hork

mit dat Ohr to, wat Lungen un Hart sick verholen dä’n.

As he hier so recht mit in'n Gang wör, köm ohl Nacht-

wächter Bolz von de Böhmheide in de Stuw ' rin. He

harr von buten de Lucht sehn un harr sick woll dacht,

dat bi Meister Dürkoop, de süß jümmer Punkto teihn to

Bett güng, noch wat Utergewöhnliches los wör.

" Pst !" flüster Wietering em hennto ,,,hier is'n

Menschenleben in Gefahr !" Da de ohl Bolz etwas

tortsichtig wör , so harr he den Sanitätsrath , de sick

jüst vördahl buck, nich gliek kennt. ,,Js dat Ehr Deern ?"

frög he den Sanitätsrath.

De Sanitätsrath fahr in de Höchd, as wenn he up

en Snaken pettet har , un keek den ohlen Bolz so grim-

mig an , as wenn he em mit de Ogen an de Wand

spießen woll.

,,Nehmen S' mi dat nich öwel, Herr Sanitätsrath,

ick harr Se nich gliek kennt in Ehr groote Schenillje. "

De Sanitätsrath sä nicks un sett de Unnersökung

foort ; Stellmakers Gretje möß em de Lamp dabi holen.

Nachtwächter Bolz, de en temlich scharpen Verſtand

harr, mark sofoorts, worüm sick dat handeln dä, un up-

marksam keek he , de Hannen up sienen grooten Peek

stüttet , de Belewungsversök to , de de Sanitätsrath in-

twischen anfüng antostellen.

,,Jd löw, wat ick löw, Herr Sanitätsrath " ſä

de ohl Bolz na en Wiel in en Ton , as wenn he en

Goodachten öwer den Fall afgewen schöll .

" Sei hebbet hier gar nicks taue glöwen !" beet em

de Sanitätsrath hennto.

Ohl Bolz sweeg en Wiel still un keek sick dat Spell-

wark wieder an , dann nöhm he awer noch enmal enen

Tolop. ,,Ik meen, Herr Sanitätsrath
--

wenn ich min

Menung seggen schall"
-

füng he wedder an.

3
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De Sanitätsrath , de so wie so enen Piek up dem

ohlen Nachtwächter Bolz harr , wiel dat he noch nich en

enzigstes Mal krank wesen wör un em noch nicks to ver-

deenen gewen harr, würr vör Arger witt wi Kalk an de

Wand.

,,Sei hebbet hier nicks tau meinen , sei Sagebock.

Hier handelt sick dat umme ein Menschenlewen

sei mal maken, dat sei na Ehre Strate kamet !"

- willet

Ohl Bolz schüttel den Kopp un schön mit siene

Menung af.

De Sanitätsrath wör mit de Uennersökung ferdig.

He güng en paar Mal in de lütte Stuw up un dahl,

schüttel den Kopp un brumm wat in den Bart , wat

Nüms von de Gesellschap verstahn könn. Toleßt blew

he vör den Syndicus stahn, kreeg sien sülwern Snuff-

tabacksdoos ut de Tasch un stopp sick beide Näs'löcker vull.

,,Prise gefällig , Herr Syndicus ?" frög he un höl

ok den Syndicus de Doos henn.

De Syndicus nöhm sick'n Prischen, sä danke un dann

keek he den Sanitätsrath erwartungsvull an.

-

,,Kritischer Fall " sä de Sanitätsrath, as wenn

he mit sick sülwst snacken dä , dabi keek he stiem öwer

sien groote Brill weg in de Eck von de Stuw , wo an

de Wand de Celle'sche Waisenhuskalender hüng ,,Puls

nicht übermäßig schnell Körperwärme ziemlich normal

Athmung etwas schwer, aber durchaus nicht die An-

nahme rechtfertigend , daß baldige Auflösung erfolgen

könnte dabei offenbar Bewußtlosigkeit und theilweise

Unempfindlichkeit vorliegend Lähmungserscheinungen

dagegen wieder nicht zu constatiren -- wirklich höchst kri-

tischer Fall !"

---

""

De Sanitätsrath kreeg sien Doos wedder 'rut un

nöhm en tweete Prise. Es ist bedauerlich" fahr he

foort, dreih fien Gesicht awer nu den Syndicus to,,,sehr

bedauerlich, lieber Herr Syndicus, daß troß des hohen

Standpunktes , den die medicinische Wissenschaft heutigen

Tages einnimmt und trot der glänzenden Resultate, die
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-

die gelehrte Forschung der Neuzeit auf diesem Gebiet

bereits errungen hat , dem denkenden Arzt immer noch

Fälle aufstoßen, die - wie soll ich sagen mit einem

völligen Nimbus umgeben sind, Fälle, die eine erschöpfende

Diagnose mehr oder weniger ausschließen als einen

folchen Fall, verehrter Freund, haben wir uns den vor-

liegenden vorzustellen. Sie werden verstehen, lieber Herr

Syndicus , daß das Resultat meiner Untersuchung unter

dieſenUmständen ein negatives bleiben mußte nicht

wahr, Sie verstehen, Herr Syndicus ?"

De Syndicus nück verständnißvull mit den Kopp,

un Stellmakers Gretje , Dürkoop un Buckendahl nücken

ok, as wenn ok se von de Swierigkeit , womit de Herr

Sanitätsrath in düssen Fall to kämpfen harr, vullſtändig

öwertügt wören.

En Persönlichkeit awer , de von düſſe Swierigkeit

nich so ganz öwertügt to sien schien , wör de ohl Nacht-

wächter Bolz. He harr sick intwischen wedder in de Stuw

'rinwagt un harr den Sanitätsrath sien Erklärung gröt=

stendeels mit anhört , awer he nück nich , wi de Annern

dän, mit den Kopp dato.

„ Rük mal an den Buddel, Gretje , “ ſä he un höl

de Stellmakerſche en grooten Buddel ünner de Näs', de

etwa noch to'n Vertel mit en klare Flüssigkeit anfüllt

wör. Hew den Buddel eben an den Tuhn funnen, wo

dat Froonsmensch legen hett. Rüf'r mal an, Gretje, un

denn kak man'n starken Kaffee."

"

Gretje rök an den Buddel, dann reck se em de Reg

'rüm , un Dürkoop , Wietering un Buckendahl röken of

daran. Alle Veer keeken sick dann gegensiedig an un

maken en Gesicht , as wenn se eben in Kumpanie ut'n

Wulfen fullen wören.

,,Ik löw, wat ick löw, Herr Syndicus, ſä Bolz un

feef den Syndicus troohartig in de Ogen,,,ick meen

man, Herr Syndicus , wenn ich min Menung seggen

schall

„ Na, Bolz, dann sagen Sie doch nur schnell Ihre

3*
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Meinung ,

Spiele !"

es steht hier ein Menschenleben auf dem

,,Jd meen man blot, Herr Syndicus , dat Mensch

is besapen, in den Buddel is nics, as lu--

ter Brann wien!"



Föhnsbuer un de Düwel.

ör'n goode hunnert Jahr un noch en beten mehr,

da wahn up Föhnshoff to Fintel en Buer, de

möß abslut en neet Achterhus boon, awer he harr

feen Geld dato. Da köm he enes Dages up den ver-

wagenen Infall - Sparkassen geew't to damaliger Tied

noch nich - he wull mal den Düwel anspreken, ob de

em nich mit'n Summ'n Geld ünner de Arm griepen könn.

He güng na Deepen, wo de klooke Froo wahn, de in

allen Saken, wat Minschen un Veeh angüng, un besun-

ners in de Hereree Rath wüß. Se geew em en gries Pul-

wer un sä em dabi, wi he ſick damit verholen müß. Enes

Abends, as dat Volk in'n Huse to Bedd wör, da kreeg

Föhnsbuer sin Pulwer ut'n Melkschap un strei et up de

gläunigen Köhl, de noch up den Heerd leegen. Kum wör

dat Pulwer verglöst füh! da köm Musje Düwel

of all in de Blangendör. Stillswiegens kreeg he sick enen

Stohl ut de Eck un sett sick an Föhnsbuer siene Sied bi'n

Füer dahl. De Fööt steek he ganz in de Köhl' un de

Hannen höl he'r ganz dicht baben. — ,,Verdammt kohld

va' Nacht!" sä he,,,Föhnsbuer, böt man noch en beten na!"

Föhnsbuer, de bet dahenn bi den Düwel fin groo=

lich Utsehn en böse Angst up'n Liew hatt harr, kreeg nu

frischen Mood un löp flink na de Däl un slep enen

grooten keenfuhren Stemmen ' ran, Sen schöw he in dat
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Füer, un dat geew foortens en Löchens, as wenn up den

Veeser Barg dat Osterfüer brennt.

,,So mag id't lieden," sä de Düwel,,,ick bin dat

von Hus ut en beten warm gewennt. Wenn ich mal bi

wegelang an de Lucht kam, freer ick glieks as en Snieder."

As Föhnsbuer seeg, dat de Düwel em nich glief in

de erste Hitt öwerslök, da würr he jümmer driester. He

keek sick den unheemlichen Gast neeschierig von de Halv

an un je mehr he em ankeek, je mehr möß he sick in-

gestahn, dat de Düwel, bet up sien flätschen Snutenwark,

dat Peerbeen un de Hörn, ganz ebenmatig utfeeg. He

harr en Schenillje ümhängt, de güng em binah bet up

de Hacken un de wör von ünnen bet baben mit swart

Lammerfell utfuddert.

,,Weet ganz good," sä de Düwel na en Wil,,,wat

Du denkst
Du denkst, de Düwel is gar so'n un-

öweln Menschen nich, as de Papen in de Kark em jüm

mer beschriewt un as he in de Huspostillen afschillert steiht,

wo he de armen Seelen mit'n Meßfork in't Füer smitt.

Un Du hest Recht, Föhnsbuer, ich bin gar so slimm

nich, as idk in Berop stah, un wo ic'n armen Slucker ut

de Noth helpen kann, da doh ick dat nich mehr as geern.

Weet ganz good, Föhnsbuer, dat Du Geld nödig hest.

Segg man driest, woveel as Du hebben wullt ich bin

de Mann von de Froo !"

-

—

,,Oh," meen Föhnsbuer, den von den Düwel sien

trohartig Snacken ganz licht bi'n Harten worr'n wör -

,,so'n fiefhunnert Daler Kassengeld könn ich woll bruken."

Min Art nich," sä de Düwel,,,Geld to tellen ,""

ick met et -
hest Du an en hupnig Spint genoog?"

,,Ja, ja, dickeweg awer, Herr Düwel, wanehr

mut ic em dat Geld denn wedder trüggbetahlen?"

-

"Ja," sä de Düwel,,,dat is nu so'n egen Sat.

Von ,,Trüggbetahlen" kann keen Red fien, Du moßt mi

för dat Geld Din Seel verschriewen !''

As Föhnsbuer von dat Seelenverschriewen hör,

schudder he in'n Klump tohop. De Düwel, de em von
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de Halv ankeek , mark dat ganz good , he dä aiver, as

wenn he't nich seeg un fahr in sienen Snack fort. ,,Din

Seel", sä he,,,hett egentlich gar nich mal en grooten

Werth för mi Du heft noch Keenen ümbrocht, plögst

Nüms Land af, stillst nich, hest noch keenen falschen Eed

sworen un hest ok noch keen Hus ansteken Din Seel

Wenn ick dor

Tied dat noch

is mit dat Spint Geld mehr as betahlt.

nich wat up dohn möß, dat Du mit de

wer'n fannst, wat Du nu noch nich bist, dann wör ick

mit Di ja beestig bedragen. Din Seel mutt ick hebben,

Föhnsbuer, dat is enmal nich anners ! Tein Jahr lat ick

Di Tied, denn kam ick un hal Di ! Wullt Du dat ?

denn sla in!"

Bi den Wörden kreeg de Düwel enen Spintbüdel

vull heele Dalers ünner sien Schenillje ' rut un sett em

vör Föhnsburen in'n Flett dahl, to glieker Tied höl he

Föhnsbuern de Hand henn, damit he em inklappen schöll .

,,Je,“ sä Föhnsbuer,,,wenn't denn enmal nich

anners geiht , Herr Düwel , denn mut ick dat woll.

Awer denn willt wi en faste Jahrstied setten, dat et

nahsten keen Stried un Unwillen giwt.“

,,Mi nich toweddern," sä de Düwel,,,dat will ic

Di ganz öwerlaten.“

,,Je, " sä Föhnsbuer,,,min Rogg de mutt'r en beten

lat bennin, un ehr nich dat leßte Loov von de Bööm

is , kann ich nich good afkamen. "

"/,,Dat gillf'r mit ! " sä de Düwel, wenn dat leßte

Loov von'n Böömen is, düffen Harwst öwer tein Jahr,

kam ick un hal Di. Kumm, ſla in!“

Föhnsbuer klapp in, tög awer gau sien Hand wedder

trügg, denn den Düwel sien Klauen wören verflucht heet.

,,Glüc'r mit!" fä'n se gliektiedig, wi dat bi en recht-

schapen Handel un Wandel so Landesgebruk is .

„ Muſt mi noch en lütten Handschien ünnerſchriewen,“

sä de Düwel un kreeg Papier un Fedder ut'n Buſſen.

,,Rah Di in'n Finger un denn schriew Dinen Namen
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hier her

berget."

"

—
dat is blot von wegen dat ick dat nich

...Ich kann nich schriewen, schall idk Krüzen trecken ?"

Krüzen trecken?" sä de Düwel,,,bist woll dull !

Hew mindage nicks mit Krüzen to dohn! Mak'r dree dicke

Klaren henn."

Föhnsbuer dä, as de Düwel em sä, un de Düwel

steek sien Papier wedder in'n Bussen un mak sick reise-

ferdig.

,,Hew gar keen Tied mehr," sä he,,,min ohle

Grootmöm ward bi lütten kindsch, un denn makt de Gäst

mit ehr, wat se willt. Mutt ut Schüllern noch en

Schapdeev halen , de sick uphangt hett, un ut de Heid-

mark en Roßkämmer, de vör luter Geilheit un Dickigkeit

emut bast is, un en paar ohle spizbuviche Afkaten, de

all mannig armen Mann dat Fell öwer de Ohren tagen

hebbt, mutt ick bi Wege lang ok noch den Hals ümdreihen.

Adjüs, Föhnsbuer ! Beter Di, dat ick Ehr mit Di inleggen

kann!" Mit den Wörden güng de Düwel lachend ut

de Dör.

*

*

Tein Jahr danah, in de Harwsttied, seet Föhnsbuer

wedder ins alleen bi'n Füer. Dat wör en ruselig un

slackrig Wäer, de Regen guster un platscher an de Blee-

fenster, un düster weer dat buten, dat man in sien egen

Tasch verbistern könn. Föhnsbuer staker mit den Aschen-

prökel in de Köhl 'rüm un keek stier in de Glooth, as

wenn he dar en Knöpnadel in söken woll. He wör in

deepen Gedanken, he dach jüst daröwer na, dat nu de

tein Jahr aflopen wören, de de Düwel em Verlöv ge-

wen harr. He harr dat Geld, dat de Düwel em brocht

harr, ganz nüglich anwennt, he harr en neet Achterhus

davon boot, so good, as ' t'r man in'n Dorp wör, un to

en nee Schüün harr et ok noch recht. Nu wör't denn

awer of ut mit de Herrlichkeit, de tein Jahr wören'r

her un de arme Seel wör nu up ewig verloren ! Ja,

dat sünd Gedanken, wo enen woll bi eisen kann, denn
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et is doch bi'n Deuster keenen Spaß, wenn man sick jeden

Ogenblick verwachen sin mutt, dat de Düwel mit enen

öwer'n Tuhn geiht.

Man könn awer von Föhnsbuern grade nich seggen,

dat he jüst ganz vertwiewelungsvull utseeg, ne, he seeg.

eher ut wi en, de in'n Nothfall noch en Achterlock weet,

wo he dörſlippen kann. Un wi he dar nu noch so seet

un spinteseer da güng de Dör ap un min
-

süh !
—

Musje Düwel köm'r rin.

,,Na, Föhnsbuer," sä he,,,nu mak Di gau prat,

nu geiht et rin in't Vergnögen !"

,,Oh Herr Düwel, " sä Föhnsbuer,,,ick dach so'n

Hast harr dat woll nich, He weet doch, wat wi för'n

Contract makt hebbt."

,, Gewiß,“ sä de Düwel,,,Du hest doch, wt ick

weet, Dinen Roggen längst hennin. '

"

,, Dat hew ick woll, " sä Föhnsbuer,,,awer dat leßte

Loov is noch nich von'n Böömen !"

,,Wat ! dat Loov noch nich von'n Böömen !

hebbt veer Weken na Mattensdag !"

wi

,,Dat hett damit nix to dohn, " sä Föhnsbuer un

grien as en Eierdeew,,,ick hew in minen Kohlhoff

en Winter- Eek stahn , de hett noch ehr vulle

Loov un de lett ehr Bläder erst fallen , wenn all

lang neet Loov wedder wussen is.“

Tatti! wör di awer de Düwel nätsch, as he seeg,

dat he anführt wör. Wi en Gewitter fahr he tom Huse

hennut un en ganz Fack Fenster nöhm he mit. Dann

sett he sick in den Eekboom un pluſter un pietsch darin

'rüm, as wenn he rein dull wör ; un noch hüde düſſen

Dag schall de Düwel sick Winters öwer damit afgewen,

dat Loov von de Winter-Eeken raftostripfen. Wenn dat

Frostwäer is un dor kummt denn en Dag, dat de Wind-

in de drögen Bläder ſuſt un brust, denn hebbt se in-

Fintel en Sprickword, dat heet :

,,De Düwel pietscht in Föhns Eeken,

Dat gimt noch Frost, or dat fangt an to weeken. "
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Dat is nu en Word, wat gerade nich beter, awer of

nich slechter is , as de Prophezeihungen von de nee-

moodschen Wäerpropheten, bi de man dat Wäer veer

Weken in'n Vörut bestellen kann.



De Schatz in de Bullerkuhl.

wischen Fintel und Weſſeloh, güntſied de Fintau,

liggt in de Heid' de Bullerkuhl , dat is en

deep, sumpig Waterlock, wo Borms ut hervör-

famt, de in de Fintau lopt. Wi vertellt ward, об

et wahr is, kann ick nich betügen, -- so is de Bullerkubl

Heel unergründlich. Schöll't awer so ward ok noch

dabi vertelt mal Enen glücken dor Grund to finnen,

so finnt he ok ganz gewiß up de Grund von de Buller-

kuhl enen grooten Schat, de dor sied unvördenklichen Tie-

den vergraben liggt. Uem den Schat to hewen , mutt

awer ener en ganzen Barg Kurasch hebben, denn ick will

et Jö man foorts seggen , dat dat veele Geld von enen

gläunigen Keerl bewaft un hott ward, de en groot Tim-

mermannsbiel in de Hand holt. Wat de Gläunige för

en Gast is, dat ward Ji Jö woll licht denken können

ick snack nich geern davon, un ick ward mi woll wahren,

dat ick de Bullerkuhl bi gewiſſen Tieden nich to nah

kamen doh!

In Wess'loh awer, dor sünd se von je un jo her

wat frewelmödig wesen ; dor wören denn mal vör langen

Jahren en paar verwagene Keerls , de fick dat drieste

Stück ünnernehmen wollen, den Schaß ut de Kuhlen_rut-

tohalen. Se verseegen sick good mit Füerhakens , Am-

mers un Mollen, un se dachen, se wollen de Kuhlen erſt

en arig Patt utdüppen, un denn wollen se mit de Füer-
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hakens dat veele Geld, dat sick de Sag' na in enen groo

ten kuppern Kätel befinnen schöll , an't Dewer trecken .

Nachts twischen twölv un een mössen se an't Wark gahn,

un bi dat ganze Beginnen dröff keen Starwensword

inackt wer'n ; dat is enmal so Saz bi de Schatzgräberee,

wi ja of Jedereen , de von so'n Dingen all mal hört

hett, sülwens weet.

As de beiden Wess'löher nu bi Nacht un Newel los

güngen, da röp den Enen sien Froo ehren Keerl noch na:

Dat du ok man din Mul hollst, Hinnerk !""

-

,,Wes' nich bang, Deern, " anter Hinnerk,,,ick segg

feenen Muck !"wahremstig !
-

,,Denn schöst Du doch man den Spintbüdel mit

nahmen hebben."

Alto gierig, is mierig ! Wahremstig ick bin tofred,

wenn ick man de Taschen in minen Griesen erst vull hew!"

De Griesen", to damaliger Tied dat Hauptmandi-

rungsstück in'n Sticht, wör en Rock von ungebleekte Schap-

wull , de wi en Sack tosneeden wör , vörn dree Knöp

harr un öwer dat Fudderhemd as Rock un Oewerzieher

togliek dragen würr. Meistens wör he mit groote Taschen

versehn, wo in jede so temlich en Spint Katüffel güng. -

De annere Schahgräber un Hauptanföhrer bi dat

Uennernehmen , Jürn Mallbrook mit Namen, wör en

swarthaarigen Keerl mit en verbeten Gesicht und düstern

Ogen, de ünner de buschigen Ogenbranen rutglimmen dä'n,

wi en paar fü'rige Köhl.

He wör nich von veel Wörden, so en Keerl, wovon

man to seggen pleggt : ,,He hett den Düwel in'n Liew!"

He wör Soldat wesen un harr den französ'schen Krieg

mitmakt , un dat Gered' güng , dat he enes Dages in

Frankriek in en Dörp , wat se störmt harrn , dree un-

schüllige Kinner in de Wegen ümbrocht harr. Ob dat

wahr wör, un ob dat grade dree Kinner wesen wören,

dat kann ich natürlich nich betügen, awer id meen, wenn

dat of man en so'n leg' unschüllig Worm wesen wör, so

wör dat of gewiß all slimm genoog.
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Jürn Mallbrook wör ok de egentliche Auter von de

Schahgräberee wesen. He güng mit sien Lüchten vöran,

un wenn Hinnerk, de em up den Foot folg, mal anstött,

üm en Geſpräk to beginnen , so kreeg he entweder gar

keen Antword, or Jürn blaff em an : ,,Wat hest all wed-

der to flönen ! Hol Dinen Nand !"

As de beiden Schatzgräbers in den Wess'löhnen

Brook wören un nich wied mehr henn harren, bet na de

Bullerkuhl, da würr Hinnerken bi de Sak mißhagen ; he

bleem mit sien Handwarksgeräth en Flagg torügg.

Jürn Mallbrook dreih fick üm. ,,Na, wat is'r denn

los ?" frög he. ,,, ick meen, ick dach, wenn wi man

wedder ümkehren dä'n , wi können ja ok up en anner

Mal de Bullerkuhl utgeeten."

„ Hier is nicks to Anner-malen ! Wenn Du Deuwel

nich glief to geihst, sla ick Di mit den Füerhaken in den

Nacken, dat du et noch dree Dage na Wihnachten föhlen

kannst !''

Hinnerken ſtünnen in düſſen Ogenblick de Folgen, de

de Schahgräberee möglicker Wieſe hebben könn, schrecklich

vör Ogen, he wör liebensgeern utknäpen , awer he dach

an de dree unschülligen Kinner in de Wegen , de wören

of nich to verachten , un dat möch am End woll en

Kumm-af wesen, ob he den gläunigen Keerl bi de Buller-

kuhl or Jürn Mallbrook in de Klauen geraden dä. He

nöhm also sien Geschirr wedder up un güng gedüllig, wi

en Lamm, achter Jürn Mallbrook her.

Middewiel wören de Beiden denn nu bi de Buller-

kuhl anlangt. Dat wör en daakige, stille Nacht, lat in'n

November wör et, un murkig un düster wör et, dat man

keen Hand vör Ogen sehn könn.

―

Jürn luster, ob sick dor ok wat äuw in de Nögd',

awer so niep as he ok to horken dä dor wör wied

un ſied nicks to hören , as af un an dat Snatern un

Roren von de willen Aanten un Göös' in den Brook.

,,Na, denn man flink an't Wark !" ſä Jürn.

Se hüngen nu de Lüchten an en Wedenwried up,

-
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dat se sehn können, smeten dann enen Dief vör de Kuhl

hennlang un füngen an to geeten , wat dat Tüg man

holen woll.

Mollen up Mollen flög öwer den Diek, un de Bei-

den arbeiden, as wenn se dat rode Meer utgeeten wollen,

un kum dat se sick so veel Tied leeten , sick den Sweet

aftodrögen. Nüms von Jüm sä en Word, denn still-

swiegens möß ja dat ganze Geschäft afmakt wer'n.

—

As se sick up düsse Wies' enige Stunnen afmarackt

harrn , kreeg Jürn sien Warmbeers- Klock ut de Tasch,

höl se an de Lüchten un seeg to , wat se in de Tied

harrn. De Klock güng stark up een de Kuhl wör all

temlich leddig, awer en good Stück Arbeid wör noch na,

se mössen noch enen strammen Zug maken , wenn se et

dorchhalen wollen! Un wedder flög Mollen up Mollen

vull Water öwer den Diek so harrn sick de Beiden:

ehr lewenlang gewiß noch nich afschinnt, nu mal

de Füerhakens her! Schöll dor noch keen Grund to

finnen wesen?

-

-

-
unSe purren mit de Füerhakens in den Mudd

richtig ! se kömen up den Grund se kreegen dor wat

fatet ! en swaren Gegenstand schien dat to sien -

höger up ! - nu harrn se dat Dings hast up dat Dewer !

- De Hannen bewern jüm vör Upregung de Ogen

treden jüm ut den Kopp - en grooten Kätel wör et,

un hup'nig vull Gold un Sülwer ! nu blot noch enen

Ruck, denn wör de Schat up't Dröge!

--

-

-

,,Harr ick dumme Düwel man den Spintbüdel mit=

nahmen !" röp Hinnerk süh da ! pardooh! segel

de Kätel mit dat veele Geld wedder to'n Afgrund Hennin

-un an de Füerhakens hüng up enmal en ohl dood.

Schap ! De Lüchten güng ut, un achter en Heidbarg köm

in densülwen Ogenblick de grooliche Kerl to'n Vörschien,

de wör öwer un öwer gläunig un en groot gläunig Biel

höl he in de hand.
-

nahHinnerk rit ut hest du nich gesehn !

Wess'loh to. Jürn Mallbrook höl noch een Wiel. Stand,
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he fat sienen Füerhaken fast an, - ,,fällt's Bajonett !"

jüst wi in de Slacht; as awer de Gläunige em nöger

köm un em mit dat Biel drau, da smeet he sienen Füer-

haken ok dahl un löp wat he lopen könn. -

As Hinnerk in sien lütte Hütt, de buten an bi'n

Dörp ſtünn , anköm , harr he sick so degen aflopen, dat

he vör Hacheln kum snacken könn.

Schott de Dör to-

sack bi'n Füer up en Stool dahl.

dat Geld ?" frög sien Froo.

-
Deern!" stöhn he un

,,Wo hest du denn

"
,,Dat hett sick wat mit dat Geld sä Hinnerk

kleenlud, as he en beten wedder to Athen kamen wör

,,hast harrn wi't hatt, dat veele Geld, wahremstig ! awer

do snack ic Unglückskind von den Spintbüdel,.

rutsch ! güng de ganze Proste-Mahltied wedder to

den Mudd' rin un do köm us de gläunige Keerl up

dat Dad un do hew ick lopen

do

un

—

hest du nich, so

kannst du nich ! — Deern, in min Lew' hew ick de Hacken

noch so nich rögt, wahremstig, dat segg't Di !"

,,Wenn ick mi dat nich dacht harr , dat Du ohle

Dösbartel dat Mul nich holen könnst ! " röp Hinnerk sien

Wiew. ,,Nu sünd wi eben so arm wedder, as wi vor-

henn wören. Gotts, ick segg of man, en unglücklich Mensch,

de an so'n Keerl to backen kümmt, de sien Hannen keen

Rath un sien Mul keen Maat weet!!

י
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Den Koheer sien grote Döft.

-

at wör en schönen Sommerdag, un in de Hauarnt

wör et. In de Wischen flüngen de Seßeln,

wenn de Meihers jüm streeken, bar so hell as en Klock,

un de lütten Vagels süngen öwerall, dat et en Lust wör.

Keen Wunner, wenn Peter Koheer Riebefehl

wör egentlich fien ehrliche Namok süng. He harr

twars keen Gras to meihen un darüm of keen Seßel to

strieken he wör en armen Slucker, awer he harr in

sien Sönndagsbör noch en Achtſchillingsstück funnen un

dor stünn „Brannwien" up. He harr jüst dat Acht-

schillingsstück in'n Kroog in Köm un Beer versapen un

he köm nu mit en düchtigen Brand, de Haar in de Ogen

un de Müz scheew up een Ohr, de Straat herupgefegelt.

,,Wenn't up is, wenn't all is,

-

Bescheert us Gott mehr

Un steiht of all morgen

——

De Erkuter vör de Dör!"

so süng he, un de ganze Weg hör em alleen to.

Middewiel wör of Pastor Reichelt des Weges kamen.

He harr den Middag jüst sien Leibgericht
-

walsche

Bohnen mit Schinken eten un de leegen em en beten

swar in den Magen ; he höl et daher för nödig, sick en

lütte Bewegung to maken.

Wör em nu all wegen de goode Mahltied wat

wruckfig to Mood, so schöll sien Unlust erst recht in hellen
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Arger upgahn, as he den ohlen Süper de Straat herup

trallallen hör.

Töv! dach he, de kummt di gerade recht, den schaft

du de Wacht mal anſeggen, de schall sien Fett hebben,

de ohle Supnickel ! Is doch en Sünd un Schand

annere Lüde fünd in't Hau un möt sweten na de Swie-

rigkeit, ´un düſſe ohle Dagedeew sitt in de Weerthshüfer

un suppt fic fienen ohlen Balg vull ! Töv, den will ick

mal de Bicht verhören, dat em noch acht Dage danah de

Ohren klingt!

.

So dach de Pastor, un jüst bi den Krüzweg, wo de

Handwieser steiht, da dröp he mit den Koheer toſamen.

Un nu güng dat los, un de Koheer kreeg enen Text, wie

he em lang nich hört harr, un man schöll menen, wenn

he man noch en lütten Spier Scham hatt harr un

Muslock wör hi de Hand wesen, so harr he'r henninkrepen

mößt.

"

,,Schämen schöllen Se sick wat !" röp de Pastor in

hellen Jwer, Froo un Kinner hebbt keen Brod in'n

Hus' , un Se versupt den leßten Schilling. Annere Lüde

rackt un quält sick af, wi use Herrgott befahlen hett : Im

Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brod essen ! un

Se fitt't in'n Weerthshus un ſtehlt usen leewen Herrgott

mit Supen un lasterhaften Wörden den Dag af! Pfui!

gahn Se mi ut den Weg, id mag Se nich mehr vör

Ogen sehn!"

,,Herr Pastor, “ sä de Koheer un greep mit de linke

Hand na den Handwieser, denn dat Stillſtahn up en

Stäe würr em höllisch ſuer, dat wör, as wenn em de

Eerd jümmer ünner den Fööten hen un her swunk, as en

Weegen „Herr Pastor“, säh he - ,,Se snackt jümmer

von min veele Supen nu dohn Se mi doch den

enzigsten Gefallen un snacken Se doch ok mal von minen

grooten Döst!"

—

4



Snieder Michele fien Spook.

n de Gaststuw bi den Kramer feet enes Abends

lat ene Gesellschaft Stammgäst recht gemüthlich

tohop. De Kaartenspeleree harrn se upgewen un

se klönen noch en beten von düt un dat, von de Weld

Lop un de Weld Noth, un von Allen, wat damit to-

samen hängt. Dat wör Winterstied un in de Tied, wo

de Dage kort un de Nachten lang sind. Buten klapper

de Störm mit de Fensterladen, un af un an hul dat in

den Schornsteen, as wenn dor luter böse Geister ehr

Wes'wark in dreewen.

Den Kramer sien Gäst rücken dichter an den Aben

'ran, un dat Gespräk köm allmählig up de Spökeree,

jeder geem en lütten Bidrag, wat he von dütt Kapittel

wüß, dat het von Vörlat, Hereree, Weddergahn, von böse

un von goode Geister.

"

Vörlat giwt et, Ji mögt seggen, wat Ji willt !"

sä Smeers Stoffer. As ich noch so'n Jung wör von

Jahrer tein un noch na den ohlen Schippmann sien

Abendschool güng, da hew ick dat Licht all sehn up den

Gooskamp, wo naher de Windmöhl henn boot is."

,,Un de groote swarte Hund bi Joos Stägel," füll

Peets Dierk em in't Word,,,is mi woll eher, as ick

noch'n Jungkeert wör, ock ins bemött. Jek deen as Knecht

up Joos Hoff un köm Abends lat ut'n Dörp un woll

na Hussteiht de groote swarte Hund vör dat Stägel,
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wo ick hennöwer möß un kiekt mi mit sien gläunigen

Ogen an, as wenn he mi foorts upfreten will, un en

groote Käd harr he üm den Hals hängen, de ranzel bar,

dat mi de Groolüse den Puckel hennuplöpen, un de Haar

ünner de Müß steegen mi piel in de Höchd, as en Heid-

böst, un de Müh flög mi von den Kopp, un do - do

wör dat Unhüer up enmal verswunnen, as wenn et de

Wind weg weiht harr un do

,,Wat däſt Du denn do ?“ frögen de Annern, de so

niep to hört harrn, dat man woll en Knöpnadel fallen

hören könnt harr.

,,Do kreeg ik min Müh wedder up."

Nu geew Jan Rize en Geschicht tom Besten von

Meher's Linnenweber.

—-

-

,,Meyer's Linnenweber", füng he an,,,hebbt Ji

woll noch eben kennt wör'n starken und verwagenen

Keerl also Meyer's Linnenweber geiht enes Abends

von Ventloh na den Herenloh, kommt en legen griefen

Keerl bi em, geiht jümmer benebens em an. ,, Goo'n

Abend, Va'r!" seggt de Linnenweber griese Keerl

seggt gar nicks. ,,Willt Ji of noch na'n Herenloh?"

fragt de Linnenweber de Griese seggt wedder nir.

Se gaht nu Beide en Wiel so bi'n anner her, da

ward et den Linnenweber, de an nicks Arges dach,

grillen. ,,Is Di Satan dat Mul tofroren , so will ick

Di't mal updauen !" roppt he, halt mit sien langen Arm

ut un well den Griesen enen an dat Protokoll gewen

eher he aber to'n Slag fummt bat! da friggt

he sülst enen fürchterlichen Klapps an den Döskopp,

dat em Hören und Sehn vergeiht un he heisterkopp in

den Schoffeegraben flüggt."

-

,,Dat harr he vör sien Verwagenheit !" sä Hinnerk

Föhns.

,,Ja, ja", sä'n de Annern,,,wat dä de Linnenweber

sick ok an den Düwel to vergriepen, jo'n Frewelmood

möß woll tom Legen utfallen."

So güng dat Vertellen von de Spookgeschichten

4*
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wieder und Jeder geew na sien egenen Erfahrungen or

na dat, wat he öwer düt unheemliche Kapitel von je her

mal hört harr, en Stück tom besten.

Toleßt köm de Reeg' ok an den Snieder Michele.

Snieder Michele wör en Babenländer, un he wahn

erst sied'n Jahrer tein in Ventloh. He seet an jenen

Abend in den Großvaderſtool achter den Aben ; den enen

Foot harr he na Sniederart ünner sick slahn un den

annern höl he dann und wann an de hitten Kacheln un

warm em. He smök dabi recht drall ut enen finger-

langen Brösel, den he bald von de linke und bald von

de rechte Sied in den Mund schöw, denn liek ut dröff

he dat Dings nich holen, wiel he süß Gefahr löp, sien

Lange Näs' antobrennen.

,,Will Alles nit viel sage, Leut", füng de Snieder

in ſien babenländ'sche Sprak an,,,gegen tas was mir

paſſirt isch, als ich noch bei mir z ' Haus in Ullesch-

heem was.

War daz'mal ä junges Büble von zwanzig und

einige Jahr. War eines Abens zum Bierschank gange

mit ä paar gute Kollege und hatte brav g'soffe und ä

Maaß'r viere bis fünfe binnen . Fällt mir af einmal

ein, daß ich noch muß mache ä Weschte for der Herr

Pfarre , wo muß d'Tag draf fertig fi d'Weschte

natierlich, nich der Herr Pfarre und fallt m'r aach

ein, daß mei Alte wird mordsmäßig schimpfe, wenn i

komm so spät in d'r Nacht heem. Müßt nämlich

wisse, Leut, daß ich hatte daz'mal ä Weib Gott hab

sie selig ! war ä dreißig Jährle älter, als ich, und

isch dadernach g'schtorbe.

-

-

Ich also 'naus und in ä paar Sprüngen heem,

und mach mich in d'Haus nein ganz leis, daß mir ka

Seel nich hört, zünd mir dann mein Lämpli an und setz

m'r af d' Tisch genau' so Leut wi m'r sig af d'r

Schtuhl hier bei Eich - greif mei Weschte vom der

Pfarre af und thu ä Fädli ins Nädli.
Kaum aber,

daß i hob ä paar Schtichle g'than Nähmaschiner hat's

-

—-
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den

Bejt

dadermals noch nit geb'n was meints wohl, Leut!

geht d'r Thür von mei Schlafſtub'n af, ä G’ſchtalt, wo

bis zu d' Knieen is weiß gewese und gar schrecklich an-

z'seh'n, schwebt in d' Stub'n rin so leis' , als war s' gange

af Eiern.

-

Ae paar Aage hat s' gehabt in d'r Kopf, wie ä

wilde Dier, un grad af mich hat s' gesehn, als ob s'

mich hat wolle fresse. Ich kann m'r vor Schreck kaum

rühre, greif noch zu d'r Ellen, aber klatsch ! hob ich

eens hinter d' Löffel, daß ich mitſammts mei Nädli und

dem Pfarre sei Weschtle wie ä Rüb'n unter d' Tisch

flieg und was meint's wohl, Leut, was war's

für ä G'spenst gewese, das m'r hat so grausam eins

"runter gehaue?“

―

Snieder Michele klopp fien Piep ut un keek de

Buern na de Reg' an, un de Buern keeken den Snie-

der wedder an; awer da wör Keener mank, de dat

Spook uttodüden und den Snieder en Antwoord to

gewen wüß.

"„Na, Leutle“ , sä de Snieder,,,wann Ihr's nit

wißt, dann will ich's Euch sage mei Alte Gott

hab' sie selig! war's gewese."



Dat Spook up den Brunen.

üsse Spookgeschicht is ganz gewiß wahr,
- wenn

Ji't nich glöwen willt, so fragt Hein Wittkopp, de

hett se mi vertellt. Also : dor wören ins dree Fintler

Tuffelmakers , de kömen mit ehr Fohrwark von Bremen.

Se harrn ehr hölten Foottüg good verköfft in de Stadt

un wören vergnögt un poppenlustig. Bi Begemann an

den Osterdoorssteenweg harrn se den Anfang makt, denn

se menen , se mössen up den gooden Verkop schenerös

wesen un daför sorgen, dat von jüm ehr Geld of wedder

wat in Bremen bleew. De Weerthshüser an de Land-

strat kreegen natürlich ok noch ehren gooden Deel, denn

wenn so'n Tuffelmakers erst enmal schenerös sünd , denn

sünd se et ok up en möglichst wiedlöftige Art und Wiese.

Dat wör bi lütten Abend worrn un as se in de

Nögde von Ottersbarg kömen, da wör et all dägt schum-

merig. Of in de Köpp von de dree lustigen Bröder wör

dat dorchut nich licht mehr, denn se harrn denn doch von

dat Goode en beten to veel genaten, se wören gar to

faken vörkehrt, wo en Peerkrüpp or en buntbemalt Weerths-

husschild an de Strat jüm inladen dä. Se harrn den

heelen Weg her en Barg Schandal un Marakel makt up

ehren Wagen, harrn grölt un sungen un sick Döntjens

vertellt, tolest awer harr de Natur ehr Recht hebben wollt

un se wören en mit'n anner so ganz sachten indös't.

De ohle Gaul vör den Wagen möß eben sehn, wi

he ferdig würr. Em wör dat öwrigens nicks Nees mehr,



61

denn he kenn so'ne Fahrten mit hölten Tuffelmakers ut

langjährige Erfahrung, un da he glücklicherwiese man en

ohld Deert wör, so har he ok blot för den Döst Water

to supen kregen, wat nich brennt wör ; sien Toreknungs-

fähigkeit let darüm of nicks to wünschen öwrig.

kwabbs! -

Dat güng so wied Alles ganz good mit dat Fohr-

wark, blot de lange Willem Lüdemann, de sick achter up

den Wagen up en Schoof Stroh dalbegewen harr , köm

von dat Stuckern , wat de Wagen up dat Plaſter dä,

bi lütten int Rutschen. He rutsch un rutsch, bet de Wa-

gen, de achter keen Heck harr, rein alle würr un he von

den Wagen henndahl up de Landstrat

füll. Von den Bums, den dat afgew, würr he foortens

wak, un as he en beten ut den Duffel köm, da sprüng

he up un triesel achter den Wagen her. En End lang

höl he dat ut, awer da mark he doch, dat sien Been för'n

Ogenblick noch to swack wören, üm fienen langen hünen-

artigen Körper, up den uterdem noch de Schoffeegrabens

en merkwürdige Antreckungskraft utöwen, to dregen.

He föm daher up den glücklichen Infall , up dat

Peerd to stiegen, dat wör doch mal en Afwesselung, un

up den ohlen Gaul, so dücht em, wör he beter uphawen,

as up de ohle Rumpelkar von Wagen, de up dat Pla-

ster henn un herschuckeln däh, dat et en Lust wör. Ge-

seggt, gedahn ! De lange Willem arbeid sick glücklich up

den Brunen hennup. So ganz licht würr em dat grad

nich -sien sware Kopp kreeg en par Mal dat Dewer-

gewicht, so dat he , wenn he meen, he wör eben rechts

hennupstegen, all up de linke Sied wedder 'rünner füll un

öft nich wüß, up welk Sied he hennupstegen un up welke

he 'rünner kamen wör. He geew awer nich bott, un ſo

köm he denn doch tolest baben to sitten ; he höl sick mit

alle Kraft an de Ringen von dat Sälenküssen, de Näs

hüng em dabi up de Mahnen von dat Peerd, so dat he

liekster Weld utseeg wi en Rüter in de Slacht, de enen

swaren Schuß kregen hett un sick blot mit de gröttſte

Möh in der Sadel hollt. Dat dur öwrigens keen Wiel,
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da wör de lange Willem wedder slap un nu wör wedder

de ohle Gaul de Enzigste, de von de Reisgesellschap waken

dä un sick üm de ganze Fohrwarkeree bekümmern könn.

Dat güng en ganz Flagg so in'n Duffel wieder, da

verminner sick up den Wagen de en von de beiden Sle-

pers, de Hinnerk heet, he ſtöhn un reck sick un richt ſick to

Höchd. As he siene brannwiensverklörten Ogen upſlög, da

wör dat erste , wat he to sehn kreeg , de groote swarte

Keerl, de up dat Peerd hüng, un de, so veel sick gegen

dat Hahllicht wahrnehmen leet , en heel gräfig un groo-

lich Utsehn harr. Hinnerk grüwel un grüwel bi ſick, ob

dat mit den Rüter woll siene Richtigkeit harr or nich.

He köm tolest to de Gewißheit , dat de Rüter bi Dage

nich da wesen wör , folglick of bi Nacht dor nich henn

hör, un dat hier also wat in'n Wark wör, wat nich mit

rechten Dingen togahn dä.

De fohlen Gräsen tröcken Hinnerken dör, un he harr

nicks Fligeres to dohn, as sienen Kollegen of ut den Slap

to rütteln. ,,Du, Krischan, fussel he em hennto,,,sühst

Du den grooten swarten Keerl nich , de up den Brunen

fitt?"

Krischan reew sick de Ogen, un ok he kreeg enen

blassen Schrecken , as he den grooten Flätangel up dat

Peerd to sehn kreeg.

,,I von Düwel, Hinnerck , “ säh he lief,,,wat hett

dat to bedüden?“

Wenn dat man nich de ohle Sleef-Keerl ut'n Sticht

is", flüster Hinnerk,,,de sick vörlenen Jahr hier in düffe

Gegend an'n Schoſſeeboom uphangt hett."

,,Lat't wesen wat't will ", sä Krischan, de sick wiel-

deß von ſien erſte Angst en beten verhahlt harr, „ he is'r

nup kamen, he mutt'r of wedder raff!"

,,Süh da ! da hau he den ohlen Brunen, de an

nicks Arges dach, mit de Pietsch up en fürchterliche Art

öwer dat Krüz. De Brun sprüng mit allen Veeren to-

gliek to Siedun in densülwen Momang flög de Spook-

rüter in den Sommerweg.
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" Nu man to, wat dat Tüg holen will !" brüll

Krischan , un damit pietschen und tageln de Beiden mit

Swöp un Knüppel up den ohlen Brunen los, dat he vör

Angst nich wüß, welket Been he toerst upbören schöll .

In vulle Karrjehr güng et de Landstraat hennlang un

erst bi dat nögste Weerthshus würr Halt makt.

Un nich eher kömen de Beiden to sick sülwst , bet

se achter de veer Pöhl von de Weerthsstuw int Dröge

wören. Dor ſeet bi en sweligen Thrankrüsel noch en

Disch vull Kartenspelers , de Mul und Ogen vör Ver-

wunnerung lieke wied upsparren, as Krischan un Hinnerk

jüm in en utföhrliche Wies' vertellen, wat för en gefähr-

lich Abenteuer se jüst vör'n Ogenblick belewt harrn. Von

dat Vertellen würr de Beiden de Tungen drög un se

hölen et för nödig , up den Schrecken en Lütten to

nehmen.

" Schenk us mal dree Sluck in!" sä Hinnerk to de

Weerthsfroo, up de dat verstörte Utsehn von de Tuffel-

makers en gewaldigen Indruck makt harr, so dat se, ganz

gegen ehre Wiese, an't Inschenken noch gar nich dacht

harr; un dat will bi en Weerthsfroo würklich wat ſeggen !

,, Dree willt Ji hebben? " frög se verwunnert,

Ji sünd doch man Jo'r twee!"
-

""

-

‚ Gotts ! Menſch ! " röpen de beiden Tuffelmakers to

glieker Tied und ſlögen ſick mit de knullten Fuſt vör den

Brägenkasten, as wenn't jüm dor up enmal licht worrn

würr ,,wat kann dat angahn ! Dat Spook, wat

up den Brunen seet, is jo Willem Lüdemann

wesen!" Dat geew en Gelächters in de Weerths-

stuw, dat de Wannen dröhnen, un de beiden Tuffel-

makers güngen von dannen, as en Paar begatene Pudels.

Jüm beet dat Geweten wat möch ut jüm ehren

Fründ Willem worrn sien? De möß doch mindestens en

hali Stieg Rübben un verschiedene Been braken hebben,

or de heiligen Engels harrn em up ehr Flünk dragen ! ---

In de Gegend, wo se dat Spook up den Brunen

toerst kündig worrn wören, leg an de kant von den
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Schoffeegraben en grooten Keerl , de fürchterlich up de

slechte Menschheit schimpen dä un sich öwerall beföhl, ob

he noch all sien Knaken bi enanner harr.

Hinnerk und Krischan harrn ehr lewe Noth, den

langen Willem to öwertügen, dat se em ganz gewiß för

en Spook holen harrn.

Natürlich mössen se düchtig enen utgewen, un dat

können se ja ok, de Spökeree harr ja, da Willem sien

Knaken heel blewen wören, enen ganz glücklichen Verlop

nahmen.

Wenn jüm nu würklich de ohle Stichter Sleefkeerl

up den Baß kamen wör ja denn harr't jüm woll en

Patt slechter gahn könnt !

-



Nu weet ick et ok.

at mögt woll all good'n dörtig Jahr her sien, da

duk toerst in de Heide en neemod'sche Erfinnung

up, dat vör en Dings, wo man dat Wäer in

sehn könn. En gläsern Röhr wör dat, wo Quicksülwer

in wör würr dat schön Wäer, denn steeg dat Quick-

sülwer in de Höchd, geew et slecht Wäer, so sack et

wedder dahl. Barometer heet'n de fienen Lüd dat

Dings, de Buersmann aber fä Wäerglas.

De Barometermakers löpen to damaliger Tied von

Hus to Hus un fünnen gooden Afsah, denn so'n Dings,

wo man schön Wäer un slecht Wäer, all danah as et

köm, in'n Vörut up sehn un dadorch usen Herrgott ge=

wiſſermaten en beeten in de Kaarten kieken könn, wör

ja doch en schöne Sak för en Buernweerthschaft, un de

paar Daler, de et kösten dä, denn doch to ögt weerth.

De Menungen öwer den Verlaat, den man up so'n

Wäerglas setten könn, wören allerdings nich öwerall un

bi Jeden desülwen, dat geew of noch genoog Buerslüd-

in de Heidmark, de nich so ahn wieders an den Baro-

meter un ſien Wäerwickeree glöwen wollen. ,,Wat kann

so'n ohl Dings dat weten, wenn dat anner Wäer giwt!"

sä'n se, wenn de Barometerkeerl jüm in't Hus köm,

,,wie willt us dat doch noch erst mal öwerleggen, eher

wie use Dalers daför wegsmietet!"

So'n unglöw'schen Thomas, de sick of nich gliek to'n
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Barometer bekehren laten woll, wör denn nu of Buer

Holthus to Deepenloh. Obschons sien Nawer, de

fick all en Wäerglas anschafft harr, nich genoog Rühmens

davon to vertellen wüß, so wull he doch jümmer noch

nich an dat neemod'sche Ding glöwen.

,,Kumm doch mal röwer", sä de Nawer enes Da-

ges, as de Sönn warm von'n blauen Hewen Henndal

schien, un süh Di dat Deukersdings mal an, wat dat

förn hoogen Stand hett!"

Buer Holthus güng mit un keek sick dat Wäerglas

an, un richtig ! dat Quicksülwer stünn up ,,Beständig

schön".

En anner Mal, as dat mit Regen drau, keek Holt-

hus wedder na den Nawer sien Barometer un möß to

fiene Verwunnerung sehn, dat dat Quicksülwer nu up

,,Regen un Wind" stünn, un as et den Dag darup

würklich anfüng to regen, da slög Holthus sien Twiewel

up eenmal in faſten Glowen üm, he leet forts anspannen,

föhr na de Stadt un hal sick of en Wäerglas .

Dat dröp sick nu so, dat de Koornarnt jüst in'n

Gang wör. Da nu aber de Witterung noch wat strun-

kelig wör, so könn mit dat Inföhren noch nich anfungen

weer'n.

" Du kummst mi jüſt to paß, Musjö “, sä Holthus

und hüng sien Barometer an de Wand,,,will't doch mal

sehn, wat du kannst."

Enige Dage later hell sick enes Nahmiddags de

Hewen up, de Lucht würr höger und de Barometer steeg.

Den folgenden Dag würr't noch schöner und de Baro-

meter steeg noch jümmer, bet he up ,,Beständig schön"

to stahn köm .

,Willt wi hüde Nahmiddag Roggen inföhren, Buer ?“

frög de Grootknecht Middags bi Disch.

,,Dat hett noch keen Jhl" , sä Holthus, wi willt

töwen , bet he ordentlich drög is. Morn is de Nogg

beter as hüde !"

,,Wenn dat Wäer sick man holt
—— ick troe'n nich
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-
recht beter'n Luus in'n Kohl, as gar keen Fleesch!"

anter de Grootknecht, de dat an sick harr, dat he, wo

et man jichens güng, en Sprickwoord or en landlöpige

Redensart anbröchd.

,,Dat Wäerglas steiht up ,,Beſtändig schön“, sä

Holthus un keek na de Wand,,,dat Wäerglas mut dat

weten woto harr ick dat Dings ok süß köfft. “

As dat Eten vörbi wör, lä Buer Holthus sick up

de Rauhbank und höl sienen Middagsslap . He möch

awer kum en lütte Stund legen hebben, da köm ſien

Froo in de Döns und weck em.

,,Hermann, stah up", röp se,,,dat draut mit Regen,

dat Sutt leeft so dull . Schöst doch man inföhren laten.

Nawerslüde föhrt ok in."

Holthus keek an de Wand, wo de Barometer hüng.

Stina", sä he,,,Du schöst mi leewer slapen laten

hebben. Bi so'n Barometerstand is an Regen nich to

denken!"

Stina güng wedder ehr hüslichen Arbeiten na, un

Holthus greep na de Zeitung un lä sick wedder up de

Bank. En beten unruhig wör he dabi awer doch, af

un an ſtünn he up und keek na dat Wäerglas. Dat

Quicksülwer aber wör un bleew up ,,Beständig schön“ und

beerd öwerhaupt, as wenn et mit de ganze Wäerwickeree

nicks to dohn harr. Holthus fat denn jedesmal wedder

fasten Mood und beslöt , sick in sienen Glowen nich

bisterig maken to laten.

prodaj

en
As de Kaffee drunken wör, köm de Imker

ohlen erfahrenen Mann ut de Heide. He köm haſti-

ger, as dat süß siene Wies' wör, in de Döns 'rin, un

ut den lütten blickern Schornsteen, de den Deckel von

fien Piep vörstell, qualmen de Dampwulken en good Deel

sneller, as se dat för gewöhnlich dä'n.

""Buer“ , sä he,,,worum lest Du denn nich in-

föhren ? Jn't Westen stiegt de Thoorens up, de Immen

steft för dull un de Lucht is so brottig

hebbt wi Regen noog!"

in'n Stunnen
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,,Mallen Snack!" sä Holthus,,,fick blot mal up

dat Wäerglas, Hinnerk, wat dat förn hogen Stand hett,

dat giwt in veertein Dag' noch keenen Regen!"

",Wat scheert mi dat Wäerglas" , sä de Imker,

,,fief blot mal in't Westen un süh, wat dor de Gewitter-

thorens hoog staht."

Holthus würr nu doch en beten swool bi de Saak,

he keek bald up sien Wäerglas und bald keek he sienen

Imker wedder an, as wenn he seggen woll: ,,Wokeen

is't nu von jo Beiden, de mi anföhren will ?"

,,Ga mit ' rut achtern Hoff, Buer", sä de Imker,

,,dar kannst Du't sülwst sehn, wat dat Wäer deiht."

-

-

As Holthus in't Free köm, da würr em noch swoo-

Ier to Sinn. Jn't Westen stegen de Gewitterwulken steil

up un de Wind wör so still worrn, dat sick keen Blatt

up'n Boom rög. De Imker harr Recht dat Un-

wäer wör in'n Antogg. Holthus löp wedder in de

Stum dat Wäerglas, so meen he, möß nu doch

fullen sien. Awer nicks von dat! De Barometer ſtünn

noch just so hoch, as he all den ganzen Dag stahn harr.

Holthus nöhm em von de Wand ' raf un schüttel em mal

ordentlich henn un her. Am End, so dach he, hett sick

dat Quicksülwer fastklemmt un kann dorüm nich to'n

Sacken kamen.

Dat Schütteln hölp awer nicks , dat Quicksülwer

bleew up sien ,,Beständig schön", as wenn't dor fast-

nagelt wör.

,,Denn man to, Kinners", röp Holthus,,,mit alle

Mann hennut! Willt inföhren!"

,,Us'n natte Bör halen -" brumm de Grootknecht,

as he de Päer anspann.

Mit twee Wagens güng't in Karjehr, wat de Vöß

man lopen wullen, tom Felde hennin.

Alle Mann greepen to un laden up, awer fum

harrn se en Föer vull, da füngt all an to drüppeln,

en blusterigen Wind geew sick up un in'n Nu wör jüm

de Flaag baben den Kopp , um dat lücht un buller,
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Slag up Slag, as wenn dat jüngste Gericht in'n An-

togg wör.

"Wenn't man üm“, sä Holthus, „ vandag is dat

Inföhren vörbi. Willt maken, dat wi mit use Föer

drög an de Kath tamt!"

Kum harr he dat awer ſeggt, da köm en Störm-

wind, un en Regen brök los, as wenn dat man so mit

Mollen von'n Hewen henndahl göt, un in'n korte Tied

dreem dat Water krüz und quer dör den Wagen.

De Imker un de Grootknecht snacken schraa.

,,Bin doch neeschierig ", füng de Imker an,,,wat

de ohl Barometer nu to dat Wäer ſeggt ?”

,,Dor harrn wi us nich vör hött, sä de Deern, da

füll se mit dat Spinnrad in den Sood", geew de Groot-

knecht to'r Antwoord.

,,Harrn wie dat ohl Ding man mal mitnahmen“ ,

sä de Imker.

-

„Ja“, sä de Grootknecht,,,dat hett god wäerwicken,

dat hängt in't Dröge hier buten schöll em sien ,,Be-

ständig schön" bald vergahn.“

So sticheln de Beiden in enen fort un keeken fick

dann un wann na den Buern üm un ſmuskern un

grienen.

Holthus sä nicks dato, awer he wör vör Arger witt

wie Kalk an de Wand, dabi dreew em de Regen an'n

Liew dahl un de Stäwel harr he bet baben vull.

So kömen se mit ehr Fohrwark an't Hus. To dat

Donnerwäer, wat se kuten up't Jack kregen harrn, köm

nu noch dat Donnerwäer von de Buerfroo.

" Malle Keerl“, sä se,,,dat heſt von Din Kieken

na't Wäerglas. Nawerslüd hebbt wieldeß den ganzen

Kamp leddig föhrt, un use leew Koorn steiht nu up'n

Feld'n un is natt as Meß!"

Holthus dä, as wenn he't nich hört harr ; he beet

de Tähn upenanner, ging in de Döns und keek na den

Barometer.
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Süh da!
-

Dat Quickfülwer wör meist twee Toll

fullen un ſtünn nu up ,,Viel Regen."

" Du Satan, nu weet ick et ok !" röp Holthus,

reet fienen Barometer von de Wand und slög em in

dusend Stücken .



Wat Hanspeter von'n Toof dat in de

Welt güng. *)

or wahn ins vör langen Jahren en Buer up'n

Toot, de harr en enzigst Söhn mit Namen

Hanspeter.

As Hanspeter so wat en Stieg Jahr ohld wör, da

feet he enes Middags bi Diſch und ſtöhn un möch nicks

eten. De Buer un sien Wiew kregen et mit de Angst,

as se dat seegen, denn dat wör dat erste Mal, dat jüm

ehr Jung nich op de bookweeten Klüten dahl woll.

--

,,Jung, wat hest", sä de Ohl,,,dat dat vandage

nich rutschen will ? Hett Di de Nachtmoord reeden ?“ .

Min beste Hanspeter", röp de Ohlsch,,,Du heſt

doch woll nich dat Freen in den Kopp ?"

"/

,,Ne !" sä Hanspeter.

,,Na, wat is'r denn los ?“ ſä de Ohl,,,man rut mit

de Sprak!"

,,Ja, Va'r un Mo'r, wenn Jo dat mit wör, denn

wull ich woll mal in de Frömd", sä Hanspeter wat

kleenlud un lä de hölten Lepel vör sick dahl.

,,Wat, in de Frömd ?!" röpen beide Ohlen een=

*) Toot, auf dem Toot heißen im Volksmunde die im

Kreise Harburg belegenen Dörfer Tostedt , Todtshorn , Todt=

glüfingen und Umgegend ; in alten Urkunden „ Thodte“ , „ Advo-

catia in Thodte".

5
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, -
stimmig, in de Frömd gimt dat veel leege Lüde, de

slaht Di dood för'n Ei un'n Botterbrod !"

,,Da bün ick sülwst mit bi!" sä Hanspeter un hög

mit de knullten Fust up den Disch, dat de griesen Jungs

- so heet't se de bookweeten Klüten up'n Toot in

de Etelschaal up un dahl hüppen .

—

De Ohlen lamenteeren noch, wat dat Tüg holen

woll, awer Hanspeter geew nich bott. He bleem dabi,

he woll nu mal in de Frömde un woll sick mal de Weld

üm de Ohren slagen.

De Ohlen mössen tolest nagewen. ,,Wenn Du denn

nich anners wullt , sä'n se ,,,so mußt Du Din Heil

versöken, Du bist ja groot noog worr'n awer denn

üh man to, dat de Weld Di man nich achter de Ohren.

leiht."

Den annern Morn wör Hanspeter all goodtieds

hoch. Sien Moder bünn em en rein Hemd in den Dook

un denn stopp se em en groot Stück Speck un en düch

tigen Knoost Brod in de Fröhstückskiep un da könn de

Reise los gahn.

De Ohl geew Hanspeter bet an den Krüzweg vör'n

Dorp dat Geleit.

―
nu pas mal up!

,,Min Jung", sä he,,,ick will Di dat noch mal

seggen, wo Du Di anstellen mußt, wenn Du bi Min-

schen kummst, Du weest dat noch nich, denn Du bist

noch nich mank de Lüde wesen

Wenn Di en Keerl bemött mit en grooten Bart, de en

langen Rock an hett un en Fedder an den Hoot driggt,

denn is dat en Edelmann, un denn seggst Du: Gooden

Dag ok, Herr Edelmann ! Will de gnädige Herr of mal

utgahn? Sühst Du awer en Keerl, de en Sack up

den Puckel driggt und sick flüchtig na allen Sieden üm-

fieft, so is dat en Koorndeew, un denn roppst Du: Spitz-

bum, Spigbuw, de Düwel sitt di up den Nacken!

Drippst Du bi Wege lang en Keerl, de von Hacken bet

to Nacken swart Tüg an hett, so is dat en Pastor. To

den seggst Du ganz fründlich : Gooden Dag, Herr Pastor,

།
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Va'r un Moder lat't veelmals gröten. Sühst Du

enerwegen en Kistenwagen , so singst Du Din luſtigſt

Stückschen, un kummst Du an en Möhl vörbi, wo de

Mollerwagens vull Korn staht, so bed den Spruch : So

lang de Wind weiht un de Möhl nich steiht, den Wind-

müller dat woll geiht! Wenn Di awer in de Welt

Lüde in't Dog fallt, de ftill vör fick weg sittet, nig hört

un seht und blot in de Böker kiekt, min Jung, ſo ſünd

dat Kannedaten und woll gar Afkaten. Von so'n Lüde

kannst Du veel lehren, un Du mußt Alles dohn, wat

se Di segt. So, min Jung, nu versök Din Heil!“

Damit beslöt de Ohl siene Vermahnung und Hans-

peter nöhm Afscheed un güng sienes Weges.

As he en paar Stunnen marschiert harr, würr he

hungrig. He fett sick achter ein Machandelwried, kreeg

fien Speck und sienen Brodknoost rut und füng an to

fröhstücken.

Na en Wiel köm en Keerl den Weg hennlang, de

harr enen langen klaterigen Rock an un enen ohlen fossi

gen Hoot up den Kopp, wo en Hahnfedder ansteek. In

de Hand drög he enen groten eeken Knüppel.

Von sien Gesicht wör nich veel to sehn as en paar

listige Ogen un en dicke Brannwiensnäs, dat Annere wör

von en griesen, struppigen Bart öwerwussen.

Süh, dach Hanspeter, as de Keerl nöger ' ran köm ,

dat is ja all de Edelmann.

" Gooden Dag ok, Herr Edelmann, will de gnädige

Herr of mal utgahn?" .

,,Herrjeh", sä de griefe Keerl und keek Hanspeter

verwunnert an,,,ick snurr nu all good'n föftig Johr in'n

Lannen 'rüm, awer dat hett mi noch Keener baden. Du

büst en wackern Burßen un weest, wat sick schickt. Giwst

mi ok woll gar en Stück Speck af?"

Warüm nich , Herr Edelmann " , sä Hanspeter,

,,min Moder hett noch mehr in'n Wiemen hängen !"

De Prachter sett sick an de Fröhſtückskiep un freet

ganz fürchterlich. As de Beiden fertig wören un Af-

5*
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scheed von enanner nöhmen, sä de griefe Keerl to Hans-

peter, he schöll da man so bi bliewen, denn würr he noch

veel Bifall in de Welt finnen.

Hanspeter güng nu wieder. Dat dur nich lang,

da bemött em en Barwieker Saatkeerl, de em mit sien

rund schier Gesicht de Barwieker hebbt ja meistens

fo'n glatte, snickere Gesichter

Dag sä.

-
ganz fründlich gooden

De Keerl kummt di verdächtig vör, dach Hanspeter,

hett'n grooten Sack up den Nacken. - ,,He Spit-

buw !" röp he den Barwieker na,,,Spitbuw. de Düwel

fitt Di up den Nacken!"

De Barwieker, de all en arig Flagg weg wör, bleew

stahn un keek sick ganz verjagt üm.

Süh , sä Hanspeter to sick sülwst , de Keerl hett

keen good Geweten.

,,Wat säst Du Dos dar eben ?" frög de Barwieker.

,,Spißbuw, de Düwel sitt Di up den Nacken!"

Den Barwieker sien Gesicht würr rod as Füer vör

Wuth, he schupp sienen Saatbüdel von den Puckel ' rünner

un fat sienen Stock bi dat dünne End.

Süh, dach Hanspeter, nu smitt he den Düwel af,

nu ward et vadann Tied, dat ick mi ut'n Stoff mak.

Dat wör of Hanspeter sien Glück, denn de Bar-

wiefer wör em dicht up de Hacken. Da den Barwieker

sien Been awer meist en halwen Foot körter wören, as

Hanspeter sien, so könn he et Hanspeter nich afwinnen.

He geew de Nahjagd bald up, schimp awer so veel duller:

,,Teuv mal, Du Lümmel, ick will Di mal en beten greun

Wuttelsaat verkeupen!"

Wat

Hanspeter güng awer ruhig sienes Weges wieder.

Bald darnah bemött em en Schornsteenfeger.

de Ohl dat doch genau weeten hett, dach Hanspeter.

,,Gooden Dag, Herr Pastor, schöll em of veelmals

gröten von Va'r un Mo'r!"

De Schornsteenfeger grien. Wat makt Din Vader

un Moder denn noch?
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,,Sünd noch good to Wege, awer use ohle roth-

schimmelte Kooh harr fick en beten verfungen."

Wo wullt Du denn henn?"

,,Jck will mi de Weld besehn, Herr Pastor."

,,Denn mutt ick Di woll minen Segen dato gewen",

sä de Schornsteenfeger un streek Hanspeter krüzwies mit

de swarten Hannen dör dat Gesicht.

,,Twie!" sä Hanspeter und ſpee drall ut, ,,dat

smeckt ja, as wenn en Stück Sutt in de Supp fullen is.“

Is aber good för de Heren, schall ick'r noch mal

'röwerstriefen?"

,,Ne, Herr Pastor, für düssen Ogenblick nich mehr“ ,

sä Hanspeter und mak dat he weg köm.

Hanspeter köm nu in en Dörp, da woll'n se jüst

en Doden begrawen, de harr bi Lewenstieden nich veel

döcht, harr sapen un stahlen un falsche Eeder sworen.

Bi dat Liek wör darüm of wieder keen Gefolg as de

Drägers , de seeten up den Liekenwagen un seegen gar-

nich trurig ut.

Dat is en Kistenwagen, sä Hauspeter un löp achter

den Wagen her un süng :

Achter'n Riepshöwer Barg

Holt se noch ! holt se noch!"

As de Drägers un de Fohrmann up enmal Hans-

peter sien swarte Gesicht seegen, sprüngen se wie'n Blig

von den Wagen rünner un löpen wat se lopen können,

denn se meenen nich anners , as dat de Düwel all köm

un de arme Seel halen woll.

Hanspeter marschier wieder un köm bald in en lütte

Grund, wo en Watermöhl an den Weg ſtünn.

Vör de Möhl höl en Reeg Buerwagens, de ganz

mit Koornsäck vulllad't wören .

De Müller, en dicken, sturen Keerl, in ganz witt=

bestöwt Tüg, stünn up de Brügg .

Hanspeter stell sick vor em henn, keek em stiew in

de Ogen und bed sienen Spruch:
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„So lang de Wind weiht

Un de Möhl nich steiht,

Den Windmüller dat woll geibt."

Kum harr Hanspeter utbed't, do harr de Müller

minen leewen Musjö Blix all bi't Kamiſol un ſmeet em

in den Diek. ,,Will Di de swarte Snut mal en beten

afschölen, dat Du wies warst, dat ick mit natten Wind.

mahl. Bist kum drög achter de Ohren, Du Flätangel,

un wullt mi all för'n Narren hebben !"

,,Hurrr !" så Hanspeter, as he wedder up't Dröge

wör,,,dat geiht narms duller her as in de Weld !"

un denn löp he, wat he man lopen könn.

Bi lütten wör dat Abend worrn un Hanspeter

seeg sick na en Weerthshus üm, wo he de Nacht bliewen

könn. He köm in en Dörp un dröp dar ok bald en

Kroog an.

In de Gaststuw seeten an enen langen grönen Disch

en Köppel Buern un spelen Kaarten. Hanspeter sett sick.

bi de Dör in de Eck un seeg to. Jedereen von de

Spelers harr en bunt Book in de Hand, wo he ganz

iwerig hennin keek. Af un an nöhmen se en Blatt ut

dat Book un kloppen darbi forsch up den Disch. De

Disch harr aber recht stäwige Been, so dat he von dat

Uphauen keenen Schaden leed. Hanspeter harr so wat

in sienen Lewen noch nich sehn. Dat sünd gewiß de

Kannedaten un Afkaten. wovon de Ohl seggt hett, dach

he bi sick sülwst schaft uppassen, dat Du wat von

jüm lehrst.

-

,,Klewerbuer!" röp en von de Kaartenspeelers un

slög up den Disch, dat de Penns, de up den Butt stün-

nen, in de Tassenschöttel klötern dä'n.

Süh, dach Hanspeter, se snackt von Klewer un

von de Buerwarkeree, dat kann di good paſſen.

Dat dur en Wiel, da röp en von de Speelers :

..Ruten ut!""

Hanspeter keek na de Fenster, de wören aber noch

alle heel.
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Dat Spell güng wieder . Wedder röp en von de

Speelers :

,,Ruten is Trumpf! Ruten ut Minsch sla Ruten ut!"

ankamen", sä Hans-,,Dat schall mi dar nich up

peter, nöhm sienen Knüppel un slög en ganz Fack Fenster

in Gnittern un Beten.

"/Ruten ut ! Smit'n rut!" brüllen de Kaartenspeelers,

freegen mienen leewen Hanspeter bi de Slafittjen un

smeeten em mitſammts ſien Fröhſtückskiep dör dat Fenster

up de Straat.

",Dat wör ick von de Kannedaten un Afkaten nich

vermooden wesen", sä Hanspeter, as he wedder to sick

fülwſt köm,,,nu will ick awer of mit de Weld nicks mehr

to dohn hebben, lat ehr . sehn, dat se ahn mi ferdig

ward!" Foortens nöhm he sienen Stock up un güng

wedder den Weg trüggut, denn he kamen wör.

As he den annern Morn wedder in sien Vaders-

Hus anköm, wör de Ohl all hoch un geet de Päer jüst

en Fudder in.

,,Bi'n Deuker, Jung“, sä de Ohl,,,büst Du all

wedder da?"

,,Ja, Va'r, dat bin'k. De Weld paßt nich för mi!"

,,Ja, denn vertell doch mal, Jung, wat Di dat so .

lang gahn hett."

Js fort to vertellen", sä Hanspeter :

„De Edelmann freet öwer alle Maat,

De Spizbum handel mit „Wuttelſaat“ ,

Den Pastor sien Segen mak mi swart,

De Hochtiedslüd' verlöpen chr Part,

De Müller mahl mit natten Wind

Un smeet mi in den Dick geswind

De Kannedaten awer un de Afkaten,

De hebbt mi am düllsten von Allen verdraten.“



Meister Bütepage sien Droom..

o hannöverschen Tieden , as Kringelbarg noch

en Amt wör, da wahn dor lange Jahren henn-

dorch en Amtmann, de het Hühnerbein.

Amtmann Hühnerbein wör en sturen , behäwschen

Mann mit enen Buk so rund as en Moltersack, un en

Gesicht so snicker un schier , as wenn et man so ut'n

Deeg wraalt wör. Wenn he öwer de Straat güng in

sien blaue Mandierung, den dicken Buk en halwen Foot

vörut un den Stock von span'sch Reeth mit den golden

Knoop in de Hand, un leet denn ſien lütten grilligen

Ogen na links un na rechts glieden , denn seeg dat

liefsterweld ut, as wenn so'n lütten Herrgott sienen Uem-

gang höl. Un vör en lütten Herrgott woll ohl Amt=

mann Hühnerbein ok holen wesen - he wör grade nich

slecht von Natur, ne, dat könn man nich ſeggen ; awer

wehe dem, de em nich pariren woll, de em nich för dat

estemeeren woll , wat he vörstellen dä, nämlich den ersten

Beamten von Kringelbarg.

Man harr nu woll menen schöllt, dat in Kringel-

barg un emgegend dat keen Wennerbahn mit sienen

beschränkten Verstand wagt harr, den Herrn Amtmann

in de Quer to kamen ; awer dat wör doch nich so ganz.

de Fall. Wenn Amtmann Hühnerbein fick för en lütten .

Herrgott höl, so höl Supperdent Hochgemuth in Krin-

gelbarg sick mindeſtens vör enen ganz grooten. Sup-
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perdent Hochgemuth obzwars sick dat mit Christen- un

Menschenplicht man slecht verdrög wör en hochfahrigen

un unverdräglichen Gast un höl sick as dat Dewerhaupt

von de Geistlichkeit in Kaspel un Gemeend' för noch en

gooden Deel mehr as de Amtmann. Keen Wunner da-

her, wenn Amtmann un Pap as Katt und Hund mit'n-

anner lewen, sick, wo se man jümmer können, raken un

straken dä'n, un öwerhaupt bi jede Gelegenheit, de use

Herrgott kamen leet, daröwer ut wören, sick enen Tort

an to dohn.

Enes schönen Dages nu güng Amtmann Hühnerbein,

wi dat so siene Gewohnheit wör, dör den Flecken, üm

sienen Morgenspaziergang to maten und to glieker Tied

in Schorse Bollmann ſien Hotel, wi dat nich minner ſien

Gewohnheit wör, en Glas Portwien to drinken un den

Hambörger Unpartheischen" to lesen.

As de Amtmann dicht bi de Tinsmöhl wör, bemött

em de ohl Nagelsmett Bütep age , de, wi dat of so

siene däglicke Gewohnheit wör, jüst in Begreep ſtünn, ſick

bi Rüters Malwine, de to damaliger Tied up de Plün-

nenstrat en Schenkweerthschaft harr, en Köm un en Kroos

Brunbeer to köpen. Ohl Bütepage wör en halwen

Uhlenspeigel, he mak sick en groot Vergnögen darut, de

Lüde antoföhren, un he harr jümmer enen ganzen Sack

vull Snurren un Döntjes parat, un en leeg Mul harr

he an den Kopp, dat hör em fülmost to. Wer mit em

anbünn, de möß förwahr sien Ler good weten, füß leeg.

he jümmer dabi.

Meister Bütepage wör von Figur en langen drögen

Keerl mit en Gesicht, wat tom mind'sten eben so veel

Fohlen harr, as de Blasbalg in sien Smeed. He seeg

för gewöhnlick so suur ut, as wenn he just in'n Essig=

putt keeken harr, awer he harr dat in sick, as de Zegen

dat Fett, un Jedwereen in den Flecken wüß, dat de ohl

Bütepage, wenn he dat suurste Gesicht mak, de dullſten

Knäp in'n Kopp harr.
-

,,Good'n Morgen, Herr Amtmann !" sä Bütepage,
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nöhm sien swarte Sammtkapp af un keek den Amtmann

so bedrömt an, as wenn he eben dat grötste Malör

hatt harr.

,,Morgen, Meister !" sä de Amtmann,,,na, wat is

Ihnen denn passiert, Se seht ja ut, as wenn Se den

Kinnern dat Brod nahmen hebbt."

,,Hem leßte Nacht en swaren Droom hatt , Herr

Amtmann!" sä Bütepage und nöhm den Kalkstummel,

wo he ut smöken dä, ut den Mund un stopp mit sien

swarten Finger de Aschen fast darin.

,,Hogg hogg - hogg !" lach de Amtmann.
—— ,,Se

un en swaren Droom, wi riemt sick dat toscmen ! Ver-

tellen Se man mal

H

--
awer snell!"

Ja, Herr Amtmann", sä Bütepage un tuck mit de

Schullern,,,weet nich recht, wenn ick dat ok dröf - möch

nich geern vör Gericht stahn."

,,Ah wat, vör Gericht stahn !" Dummen Snack,

Meister! Nu scheeten Se man mal los !"

,,Se hebbt good snacken, Herr Amtmann

-

Se mi of nich anzeigen ?"

""

willt

Sünd Se des Deibels, Meister !" Jck Ihnen an=

zeigen ? man gliek los!"

Mi dröm verlenen Nacht" füng Bütepape an

un hal deep Athen un mak en so kläglich Gesicht, dat et

enen Steen erbarmen könn ,,mi dröm, Herr Amt-

mann, ick harr ut Versehn enen Halwen-Lattnagel öwer=

slaken un harr davon minen Dood angahn - "

,,Starwen kann Jeden passiren

Meister!"

19 man wieder,

,,Jck wör also dood un köm gesund un munter vör

de Himmelsdör an. Petrus keek ut sien lütte Fenster

'rut un frög wo henn? un wo her ? Bin Meister Büte-

page von de Rosenstrat, de Nagelsmett, sä ick, hew all-

mindage nich veel döcht, Herr, hap awer, dat all min

Undög in Gnaden vergeten un vergewen is : Vergieb uns

unsere Schuld, als wir vergeben unseren Schuldigern !

,,Du hest good snacken, Meister", sä Petrus,,,dat kann
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Jeder seggen. Du hest sapen und Kaarten speelt, Du

heſt flökt un lagen un usen leewen Herrgott sienen Namen

faken unnütt in'n Mund'n föhrt." Herr, sä id, id

hew aber ok bi'n Deuker dor gegen an bed't ! . . As

wi us dor nu noch so streeden, güng up enmal en hellen

Schien ut dat Fenster ' rut un use leewe Herrgott köm de

Trepp herdahl un sä : ,,Peter, lat den armen Slucker

'rin, he is de Slechst noch lange nich un wi finnt noch

sachens en Stäe för em; wenn't nich anners is, mutt he

'nup de Hilgen.""*) Also köm id in den Himmel 'rin,

un dor wör dat woll so wied recht schön, un dat gefüll

mi ok ganz good dor, awer wat meent Se woll, Herr

Amtmann -- ich bin den ganzen Himmel ' rund wesen,

hew aber nich enen Kringelbarger andrapen !“

,,Hogg

―

hogg
―

hogg !" lach de Amtmann,

,,teenen Kringelbarger andrapen? Meister, Se sünd

doch en rechten ohlen Schelm!"

"

-

De Droom is noch nich ganz ut, Herr Amtmann“,

sä Bütepage un stopp de Aschen in sienen Stummel noch

mal wedder dal.

,,Noch nich ut ?!" så de Amtmann, „ na, Meiſter,

denn vertellen Se doch wieder !"

,,Ick harr dat also“ fahr Bütepage fort,,,in'n

Himmel ganz good, awer wiel ick gar keenen Bekannten

dröp, würr mi dat up de Duur doch en beten to lang=

wielig. Je dach also bi mi sülwen : schaft doch mal en

beten na de Höll henndahlstrewen un mal sehn, wat se

dor woll vertüg hebbt. Wi geſeggt, jo gedahn! Jd

gah na de Höll henndahl, puck dar an un warr ja of

mit Vergnögen upnahmen. Wör dat awer en Vullig-

keit in de Höll, Herr Amtmann ! Un so veele Kringel-

barger wören da! Un wat meent se woll, Herr Amt=

mann, wokeen wör de Erste, de mi dor bemött un mi

de Hand geew?"

―

*) Hilgen: Im niedersächsischen Bauernhause der Raum

über den Viehställen.
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Amtmann Hühnerbein würr et en beten swool bi

de Sak, denn em wör ja tom Vullen bekannt, wat de

Nagelsmett för en ohlen Schelm wör ; he wüß also nich

recht, wat he up düsse Frag antern ſchöll.

,,De Erste, de mi in de Höll bemött, Herr Amt-

mann, dat wör Supperdent Hochgemuth!"

„ Hogg - hogg - hogg !" lach de Amtmann, un

de dicke But flög em up un dahl, un de Thranen boßeln

em vör Höög öwer de runnen Backen ... ,,Ne, Meister",

sä he un greep in de Tasch,,,dat is en Spaß, de is

Geld werth ! Hier hebbt Se'n Gulden, drinken Se sick

enen up mine Geſundheit, awer dohn Se mi den enzig-

sten Gefallen bi de erste Gelegenheit, wenn de Pap

Ihnen in den Weg kommt, denn vertellen Se em ehren.

Droom !"

Meister Bütepage smusker und ſteek den Gulden in,

dann nöhm he sienen Kalkstummel ut den Mund, stopp

wedder en beten dahl un sä: ,,Ganz is de Droom noch

nich ut, Herr Amtmann."

Noch nich ut, Meister ? na dann vertellen Se

doch wieder!"

Meister Bütepage mak en bedenklich Gesicht un

fraul sick achter de Ohren. ,,Ja, Herr Amtmann", sä

he, ich woll Se dat woll noch vertellen , awer ick bin

man bang, dat ick mit Amt un Owrigkeit in de Klatten

kam un dat möch ick nich geern, dat is de ganze Droom

nich werth."

,,Sünd Se des Deibels, Meister?
-

man los!"

I seeg also, Herr Amtmann, dat dat in de Höll

ganz 'sellschaplick wör, un schön warm wör et dor ok.

Ik dach also bi mi : schaft hier man en halm Stieg

Stunnen bliewen, na'n Himmel kannst du nahsten noch

jümmer wedder hennup gahn . Ick seeg mi na en Plat

üm, wo ick en beten sitten gahn könn, dat wör awer

heel so vull bi dat groote Füer 'rüm, un en Andrang

wör'r, dat ick dor gar nich to bliewen wüß . Toleßt fünn

ick denn awer doch noch bi de Döör enen schönen pul-
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sterten Lehnstool. Süh, dach ick, dar schast du di man

en beten dahl laten. Jck stick mi also en Piep an un

mak mi dat in den Grotvaderſtool bequem. Ick harr

awer noch nich lange seten, da kummt en von den Düwel

fien swarten Jungens un seggt : ,, 'rut hier, Meister, Se

hebbt hier nicks to waschen !"

,,Na", segg ick,,,man nich so groff! hier sitt

ja doch keen Mensch."

" ' rut hier!" seggt den Düwel fien Knecht, kriggt mi

bi't Kamisol und fettet mi an de Luft ,, de Stool

is all verſeggt , dor kummt de Kringelbarger

Amtmann in to sitten!"



Wi de „ fule Krischan“ mal en Has wör.

idden in'n Dorp wör wolleher en schönen freen

Plack, de wör mit en kort, krus Gras dicht öwer-

wussen. — ,,Brink" heet't se bi us so'n Grasplack,

un all danah, as et is, hett de Brink ok sien Binamens.

Da giwt et en Buernbrink, wo de Buern af un an

vör veertig Jahren wör et noch so ünner en hogen

Linnenboom tosamen kamt un dat Buermal (nu het dat

,,Gemeindeversammlung ") holt ; en Herenbrink , wo de

Dorpsheren in schönen Vörjahrsnachten, so üm Maidag.

' rüm, ehr Danzgelagg fiert ; en Goos'brink ; en Swienbrink,

un so füdder.

Dar in'n Dorp up den Brink speel enes Dags en

Köppel Kinner.

,,Min Moder hett'n ganzen Büdel vull duwwelte

Dalers in de Bilade liggen, so veel Geld hebbt Ji gar

nich !" sä eent von jüm.

"

"/

Min Moder hett'n Mük, dor sitt't ganz veel blanke

Parlen an, so'n hett Din Moder nich !" sä en Annert.

Min Moder hett noch veel wat Beters as Jön,

ich dröf et man blot nich seggen", sä en Drütt, en lütt

swarthaarig Deern von'n Jahrer söß, mit en fien un

wittschen Gesicht. De annern horken neeschierig up.

,, to! fegg et us man!" röpen se.

„ Willt Ji't ok ganz wiß und wahr nich wedder

feggen?"
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,,Ne! ne! Ganz gewiß nich !" röpen se Alle in'n

Chor.

De lütt swarte Deern töw noch en Wiel, dann füng

se mit en liese un heemliche Stimm an to vertellen : ,,Min

Moder hett in ehr Lad enen swarten Liew-Remen mit'n

güllen Spann liggen, wenn se den ümspannt, denn bed't

je den Spruch :

Hiß haß Has, nu giwt en Spaß!

Haster flabaster, hest du nich sehn!

Flink up de Been,

Oewer Stock un öwer Steen!

-

Un denn ward min Moder fortens en griesgrimme-

ligen Hasen un loppt in't groote Feld wied 'nachtern

Osterbarg. Un wenn se denn wedder kummt, denn bed't

ſe wedder:

Hiß haß Has, ut is de Spaß !

Poten un Been will ick nich sehn !

Sank Mari Jos,

Nu lat mi los !

Un wenn min Moder dat seggt hett, denn is se

wedder min Moder, un denn leggt se ehren Liew -Remen

wedder bi ehr Salmbook in de Bilade.“

,,Ae gidde !" röpen de annern Kinner, de so vull

Iwer tohört harrn, dat kum en von jüm wag Athen

to halen ,,ä gidde ! Din Moder is en ohle ruge Her

un du büst'n Herendeern. Wi willt gar nich mehr mit

Di ſpeelen!"

Se löpen alle weg, un de Deern, de von den Liew-

Remen vertelt harr, bleew alleen up den Brink beſtahn.

Se wör ganz un gar verðuht worrn un höl den Timpen

von ehr kattunen Schört vör dat Gesicht un füng an to

weenen.

Achter en Swartdoorn-Hagen, de heel up mit Netteln

un Hoppen dörwussen wör, leeg dicht dabi de Dörps-

vagabund, de fule Krischan, wi se em nömen , un leet

sick de Sünn in den Hals schienen, damit he, wi he to

seggen pleeg, doch'n beten wat Warm's in't Liew kreeg.

De fule Krischan wör en ohl Supnickel, jeglick Arbeit
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wör en Schrecken för em, un he güng ehr, wenn't nödig

wör, fief Mielen ut den Weg ; awer dulle Streich utto-

Föhren, rümtolungern un usen leewen Herrgott den Dag

aftostehlen, un bi Weg' lang of noch Lüde to brüden, de

fick dat bi ehr Warw suur wer'n leeten, dat wör en

wahr Freten för Krischan.

-

He harr ilk Word hört, wat de Deern seggt harr,

un da he good beholen könn, so harr he sick of dat

Herengebett ganz genau markt. Dat is gar nicks Dummes,

sä he to sick sülwst, so mir nicks, dir nicks ! as en hell-

beenten Hasen dör dat Feld to lopen, dat möch ich denn

doch of woll mal probeeren. He sleek sick an de Tühn

un Hagens hennlang, bet he an dat Hus köm, wo de

Her wahnen dä. Dat ohl Wiew wör utgahn un dat

Hus wör toslaten, dat wör awer för den fulen Krischan

nich von Belang, he kröp dör de Luken un snöw dat

ganze Hus dör, bet he in de Lad richtig den Liewſpann

fünn. He snall sick fortens dat Dings üm un sä dat

Ler up. Kum wören de leßten Wörd spraken, so wör

de fule Krischan en Has, un dat keen slechten, un mit

en groote Gewalt dreem et em na buten in't Free.

Wuppti ! da wör he mit enen Sprung up den Disch, un

dann mit enen Sag dör dat Fenster in den Garden.

Dat di de Droos! wör di dat en Lust, in dat Feld

hennuptobirsen , dat em de Haar up den Balg susen.

So'n Spaß harr de fule Krischan lange nich mehr hatt

He sprüng de Krüz un de Quer , sett fick up de

achtersten Been, mak Männekens un Kaperjolen ganz wie

de Hasen doht, wenn se ehr Wäldag keen Maat wetet,

un dat köm em so lustig vör, dat he vör den Ogenblick

meen, he möch nicks Anners wesen, as en Has.

-

Sien Freud schöll awer nich lange duren. Achter

en eeken Wried köm up enmal de Jäger mit sienen Hund

Hervör. Pardooh ! füll en Schuß de Schuß dröp nich,

awer nu köm de Hund hauw! hauw! Krischan

loop! Krischan loop ! Nu kannst du wiesen, wat du as

Has vermagst. Den Jäger harr de fule Krischan förwahr

- -
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nich up de Reken hatt, un so warm wör em dat Fell

sien Lew noch nich wesen, as em dat nu würr.

Dat wör ja en ganz verflirte Geschicht ! Dat doch

de ganze Hereree mit enen . Mal up den Blorbarg seet!

För dull güng't dör't Feld un wedder na'n Dorp

hennin, wo de Köters von allen Sieden ſick an de luſtige

Jagd anslöten un na ehre Wiese en Halloh maken, dat

de fule Krischan meen, he harr den Helljäger mit sien

ganze Heer achter sick.

Glücklicherwiese füll em to rechter Tied en Hasen-

knäp in he mak en Siedensprung un versett de Hun-

nen dat Spoor, de nu blindlings an em vörbitowen un

em Tied leeten, an dat Hus to kamen, wo de Her wahn.

Wuppti ! sprüng he wedder dör dat Fenster in de Stuw,

un da bed' he dat Ler :

Hiß haß Has, ut is de Spaß!

Boten un Been will ick nich schn !

Sant Mari Jos,

Nu lat mi los !

Puck ! füll de Liew-Remen to'r Erd un ut den grie-

sen Hasen wör wedder en fulen Krischan worrn.

--
Wat möß he awer sehn ! An siene Finger wören

keene Döpp und an siene Fööt keen Töhn mehr: de harr

he sick ji mögt' löwen or nich -doch heel weglopen.

Dat wör em denn doch en beten to bunt worrn.

-

" Ne",

sä he,,,ick will't förwahr Nüms raden, dat he sick lüſten

lett, mi dat Herenspookwark na to maken!"

6





Ventlober Hexengeſchichten.

6*





1. De Fahrt na'n Blocksbarg.

n Smeershus wahn vör langen Jahren mal

en junge Buerfroo, dat wör en Her. Se stünn

in de Nacht vör Maidag, wenn alle Heren na

den Blocksbarg riedet, up un söch fick heemlich enen Bessen

togang. Dann kreeg se ut ehr Lad ' en Kruken, wo

Herensalm in wör.

Mit de Salm reew sick dat Wiew an'n ganzen Liew

in, dann greep se na ehren Bessen un sä:

Lütt Hingst, nu flügg up!

Flügg narmsterwegen an!

Den Blocksbarg hennup,

Den Blocksbarg hennan !

Kum dat se dat ſeggt harr, do güng de Beſſen mit

ehr wi'n Küselwind tor Dör hennut un na den Blocks-

barg to.

Dat harr fick nu so, dat up Smeershoff tofällig en

Rüter mit sien Peerd in Standquartier leeg. De Rüter

slöp in de Buen bi de Döns an, wo de Froo sick up

de Herenreis' torüſten dä ; he glimm mank en Rißen dör

un da de Maand hell schienen dä, so könn he alles mit

ansehen, wat de Her angeew, as se sick to ehren Utflug

parat maken dä.

Da he sick of den Zauberspruch, so as em dücht,

ganz genau markt harr, so kreeg he groote Luſt, ok mal

en beten, to heren un, stats up en Peerd, wat jümmer

up ebene Erd güng, mal en beten up en Beſſenſtehl dorch
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de Luft to rieden. Em dücht, dat wör doch mal en Ver=

ännerung, un so'n lütte Verännerung deiht den Menschen

männigmal ganz good.

De Rüter stünn up, hal fick en Bessen von de Dähr

'rin, kreeg de Kruken ut de Eck un smär fick mit de

Herensalm von'n Hacken bet to'n Nacken in.

As he ferdig wör, sett he sick up den Bessen un sä :

Lütt Hingst, nu flügg up!

Flügg allerwegen an!

Den Blocksbarg hennup,

Den Blocksbarg hennan!

-
Herr jeh! nu güng dat los ! De ohle Bessen

füng an to riesen un to wähligen un fegel unuphörlich

gegen Dörposten un Riegel an, dat de Rüter nich anners

meen, as dat sien leßte Stunnen nu kamen wör.

In sien Angst füll em awer noch tom Glücken in,

dat he den Zauberspruch nich recht her seggt harr

allerwegen harr he seggt, un bin'n Deuster, narmster

wegen möß dat ja heeten. Snell sä he dat Herengebett

richtig her. De ohl Bessen würr nu vernünftig un drög

sienen Rüter so lies dör de Luft, as wenn he in en

Weegen seet.

As de Rüter up den Blocksbarg anköm, da harr

fick dor all en ganz Heer ohle Herenwiewer up en moo-

rige Wisch to hopen koppelt , de süngen un danzen,

reeden up Zegenböck, schöten heisterkopp un maken öwer-

haupt en Larm un Skandal, dat et en schiere Dullheit

wör. En groot Füer harrn se anbött, wobi de welf see-

ten un Kaffee kaken. Ok en ohlen swarten Keerl feet bi

dat Fier, de harr en spize krumme Näs' un en Paar

gläunige Ogen in den Kopp un seeg heel groolich ut.

,,Dat is de beste Broder ok nich!" dach de Rüter

un woll mit sienen Bessen ümwennen. De ohle Bessen

woll sick awer nich glick törnen laten un de Rüter gerad"

verdwas in en grooten Rummel Wiewer hennin, de jüst

en Schott'sch-Quadrille danzen dä'n. En halw Duß von

jüm steil un boßel öwer enanner , wie de Kegels,
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wenn negen smeten ward. Dör düſſe Unvörsichtigkeit

freegen de Heren-Mömens usen leewen Rüter awer for=

tens up den Strich, un dat dur nich lang, da harrn se

et spit, dat he gar nich in den Bund hör un ſick blot för

blind insleken harr. Nu geew dat awer en Hulen un

Krischen af un de ganze Swarm fahr up uſen armen

Rüter los un de ohlen Wiewer wollen em mit ehr lan-

gen Klauen de Ogen ut den Kopp kleien, un se harrn

em woll in dusend Stücken reten, wenn sien Weerthsfroo,

de all lang en good Oge up den forschen Rüter harr,

em nich to Hülp kamen wör un von de vernatterten

Wiewer free makt harr.

De Froo verbörg sick för den Rüter, dat he von

dat Heren-Spellwark nicks verraden dröff, ſe hal em ok

en ohl schraffelig Kalw heran, wat blot dree Been harr,

dor möß he wedder up hen na Hus rieden, denn bliewen

dröff he up den Blocksbarg keenen Ogenblick länger,

anners würr em von dat Herenvolk fortens dat Genick

ümdreiht.

As de Rüter wedder to sick sülwſt köm , da wör dat

all Maimorgen, he leeg in sien Buk, un de Sönn schien

em so hell in de Ogen un de Vagels süngen buten in'n

Appelhoff so schön, as wenn'r nicks passirt wör. Ja,

wenn he nich de groote Bulen vör'n Kopp hatt harr un

wenn sien Bör nich kort un kleen schüert wesen wör un

wenn em nahſten bi'n Kaffee den Buern sien Froo nich

so verbullt von de Halw ankeeken harr, denn harr he

woll meist glöwen könnt , dat de ganze Herenritt blot

en Droom wesen wör.

Dor

2. De rode Appel.

www

or wör mal en Hus in'n Dorp, wo de Kinner jüm-

mer frank wören un versüken dä'n. De Lüd' in'n

Hus' wüssen et sick nich to erklären, wovon dat kamen

möch.
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Toleßt schicken se Enen na de klooke Froo in Dee=

pen un leeten de um Rath fragen. De Deepener Froo

leet jüm seggen, se schöllen sick man so groots nich möden,

de Kinner wören blot en beten behert, anners fehl jüm

nicks. Se schöllen man mal in'n Hus' Uemsöken dohn

an allen Ecken un Kanten, denn würrn ſe woll ener-

wegen wat finnen, wat'r nich henn hören dä ; un dat,

wat se fünnen, dat schöllen se man in't Füer smieten,

denn würr de Her, de jüm dat Lege andahn harr, sick

bald infinnen möten.

De Lüd' dä'n dat un söchen dat ganze Hus dorch;

toleßt fünnen ſe in en ohle Lad' an de Dähl, de all

mannigen Dag nich apen wesen wör, twischen allerhand

Gerümpels enen schönen roden Appel. As se den Appel

dörſneeden, da wör dat Hungſt, wat'r inseet, so swart

as Pick.

De Lüd ', de fick gliek dachen, dat dat mit den Appel

nich sien Richtigkeit harr, smeeten. wi de Deepener Ohlsch

jüm ſeggen laten harr, de Stücken von den Appel in

dat Füer.

Dat dur denn nu ok nich lang, da köm en ohld

frummpuckeld thranögt Wiew ut de Nawerschap, de all

lang för'n Her güng, den Mull 'rupgeampelt.

Dat Wiew schien apenbar groote Angst to hebben,

se ank un stöhn un frög all von Wieden: ,,Wat hebbt

Ji Unglücksmenschen mit den Appel begunnen, den Ji in

de Lad funnen hebbt ?"

,,Den hebbt wi verbrennt!" sä de Buer.

,, ick arme Mensch !“ röp de Ohlsch un wrüng de

Hannen baben den Kopp.

Vadann dreih se sick üm un güng, ahn dat se noch

en Wort snack, trurig und bestött de Dähl henndahl.

As dat Wiew wedder nah Hus kamen is, hett se

fick krank int Bett leggt, un ſe is ok nich wedder upſtahn

dree Dag' darnah wör se dood!
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3. Daf Eierleggen.

Menn in ohlen Tieden in'n Dorp ener Husbören

gewen woll, denn wör dat so Dorpsgebruk, dat

en paar junge Deerns 'rümschickt würrn, de in alle Hüs'.

gahn und Botter to de Husbören tosamen snurren möſſen.

Da wören denn nu enes Dages ok en paar Deerns

ut Lüenbrooks Hus ünnerwegs un snurren to en Hus:

bören, de den annern Dag up Lüenbrookshoff holen wer'n

schöll. As ſe in Neenhüser Hus kömen, wör de Froo

in'n Huse jüst dabi, ehr Höhner mit Brod to fuddern,

wat se in luter lütte Wörpels sneden harr. In'n Dorp

güng nu de Red', dat Neenhüser Ohlsch en Her wör un

allerhand Dusendkünst verſtünn. Dor würr unner annern.

ok vertellt, dat se ehr Höhner so africht harr, dat se

för jedet Stück Brod, wat se to freten kreegen, en Ei

leggen mössen.

Wieldes de Ohlsch nu up den Spieker güng un en

Slaag Botter för de Husbören ' ran halen woll, greepen

de Deerns en paar von de Brocken, de up de Dähl

leegen, up un steeken se ut Malligkeit in de Tasch. As

se von den Hoff 'rünner wören, lachen se öwer de Ohlsch

un ehre Herenkünft. ,,Willt doch mal sehn“, sä'n ſe un

nöhmen en paar Stücken von dat Brod in den Mund,

,, ob wi ok woll Eier danah leggen möt't !" Kum harrn

awer de Beiden dat Brod hendahlslaken - füh da! da

güng de Eierleggeree all los, un ahn dat se dat wollen ,

mössen se kakeln as en paar richtige Höhner. De Beiden

wören awer mal froh , as se düt Spellwark glücklich

öwerstahn harrn, un se meenen naher, dat Eierleggen dat

harr sick woll noch utholen laten, awer dat Kakeln dat

wör jüm bannig swar worrn!

7
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4. De Nachtwächter un dat Kalw.

n Buldmanns Hus wahn wolleher en ohlen Mann,

de wör lange Jahren henndorch Nachtwächter in'n

Dorp. As he enes Nachts up sien Tour dorch de ,,lütte

Strat" güng, da seeg he bi den Kleckerboo en ohle swarte

Katt up en Tuhnpahl sitten, de em mit ehr gläunigen

Ogen recht stiew ankieken dä. ,, 'raff, Katt" ! sä he un

slög mit sienen Peek na dat ohle swarte Deert. De

Katt töw awer nich so lang, se sprüng von den Pahl

'rünner un verswünn achter den Tuhn. Buldmanns Nacht-

wächter geiht, ahn sick wat Arges to denken, sienes Weges

wieder. As he bi Peets Hus an den Föhrt kummt

süh da ! da liggt up enmal en groot swart Kalm vör

em in den Weg. Süh, denkt de Ohl bi sick, dat Deert

is Peets Buern ut'n Stall braken ! Kannst et hier doch

nich liggen laten mußt et woll free wedder henn

bringen!

—-

Buldmanns Nachtwächter nimmt also dat Kalw up

den Nacken un driggt ' r mit los. As he meist wat an

Beets Hoff 'ran is, ward dat Deert heel so swar, dat

he et fum noch dregen kann. I denkt he, wat hegt

Peets Möm doch för sware Kalwer up! Js ja woll

free'n Stöhr, wiggt ja woll meist wat bi'n tweehundert

Bund!

-

De Ohl stuckert mit sien Kalw wieder. Awer dat

ohl Deert ward jümmer swarer un swarer. ,,Will den

Deuster dohn un mi mit di Aas noch afslepen!" roppt he

toleßt un will dat Kalw dahlsmieten. Awer proste Mahl-

tied ! dat ohl Deert will nich von den Puckel ' rünner !

Nu friggt Buldmanns Nachtwächter dat awer mit

de Angst. He weet nu up enmal, wat dat von'n Art

Kalw is, wat he up den Puckel driggt. De kohle Sweet

brickt em ut. de Haar stiegt em to Barg as en Heidböst,

un de Been knickt ünner em tosamen. Tom Glücken

kann he noch just ropen : ,,Mein Schöpfer steh mir bei!"
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Un up dat Wort rutscht em dat Kalw up enmal van'n

Puckel 'rünner, as wenn ' t de Wind weg weiht harr.

Nahsten awer, wenn den Nachtwächter up sien Gang

dorch ' n Dorp mal bi nachtslapen Tieden en ohl swarte

Katt wedder bemött, so güng he ' r schön wied üm hen-

nüm. Will mi woll wahren, dach he, dat ick so'n Heren-

deert wedder an'n Wagen föhr !

5. De Deern up daf Stägel.

In oble Tied, as dat noch Mood wör, dat ſe up de

Kinddöpen danzen däh'n, da würr of mal en groot

Kindelbeer in Swiebertshus fiert, wo dat hoch her güng.

Up dat Kindelbeer wör ok en Buerjung ut Föhns-

hus, dat wör en lustigen Broder, de bi keen Sup- un

Danzgelagg fehlen dröff. He kreeg bi'n Buntdanz Stried

mit en Deern, de in Röhrs Hus för Magd deen, un

wenn de Reeg an em köm, dat he mit de Deern danzen

möß, so dreih he ehr den Puckel to un leet ehr stahn.

Da düt för de Deern en grooten Schimp wör, so füng

ſe an to blarren un löp na ehr Moder, un klag de ehr

Noth. ,,Swieg man still min Deern", sä de Ohlsch, de

en beten von de swarte Kunst verſtünn, „ den ohlen öwer-

kröppschen Bengel will ick ögt en Sticken steken, wo he

Diner bi gedenken schall !"

As de Jung ut Föhnshus enige Abende danah mal

int Dorp gahn woll, da seeg he in'n Schummern up

Röhrs Stägel, dor, wo de Footſtieg na de Veehdrifft

güng, en Gestalt sitten, de wör jüst so tachend as en

Deern ut'n Dorp, de he geern lieden möch. Flink sprüng

de Jung to un fat de Gestalt, de em den Rügg to

dreiht harr, von achtern üm. Awer as de Geſtalt ſick

nu langsam ümdreih un de Jung ut Föhnshus meen, he

kreeg dat Gesicht von sienen Schat to sehn, da keek he

up enmal up en Doodenkopp. De Jung kreeg natürlich
—
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enen Doodesschrecken un löp, wat he lopen könn, dat he

man wedder na Hus un Hoff köm, un wenn he naher

mal wedder Abends na'n Dorp güng, so mak he enen

wieden Uemweg un keen tein Peer bröchden em wedder

an dat Stägel vörbi.

6. Dorfjen- Möm.

Woll Jedereen weet, dat en ohld Wiew, wat en rich-

tige Her is, nich ' nöwer'n Bessen petten kann, de

ehr in den Weg leggt ward. Se mutt den Bessen weg-

stöten hennöwerpetten dröfft se'r nich, anners geiht et

ehr slecht.

De Kinner in Peets Hus wolleher wüssen dat of.

Wenn de ohl Dortjen-Möm, de allgemeen in'n Dörp för

en her güll, sick up den Hoff sehn lect, so lä'n se enen

Bessen twer vör de Dör un süngen :

„Pett't se 'r 'nöwer, so is se keen ;

Stött se ' n weg, ſo is ſe en . “

Harr Dortjen-Möm, en ohld gebrecklich Wiew, sick

dann an de Dör 'ranampelt, so stött se ja natürlich den

Beſſen jedesmal weg un mak en grillig Gesicht dabi,

denn je wüß recht good, wat de Kinner darut harrn, dat

se ehr den Beffen in den Weg smeeten.

Se leet fick dat awer mit feen Silw marken. „ Ohlen

fnotterigen Göören“, schimp se,,,lat't jümmer allerhand

Kram in den Flett 'rümdriewen, wo ick ohl Mensch noch

rein mien ohlen stiewen Knaken an kaputtbreken mutt!"

De Kinner awer harrn sick wieldeß achter de Hackels-

kist verkrapen un erst wenn Dortjen-Möm von'n Hoff

'ünner wör, kömen se wedder tom Vörschien. Se süngen

de Ohlsch denn na :

Liggt de Bessen up dat Mull,

Dortjen-Möm, wat bist Du dull !

Liggt de Bessen vör de Dör,

Stößt Du'r mit Din Holschen vör.“
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7. De Hasenkuer.

at de ohl Peter Blank wör, de nu all lang dod

is dat wör bi Lewstieden en argen Wildschüß,

un Wintersdag, wenn Snee leeg, pleeg he halwe Nächten

lang up de Hasenkuer to gahn .

Enes Abends nu feet he denn of in Lüggers Kohl-

hoff achter enen Hagen un luer up Hasen. Dat wör

bannig licht, binah so licht, as wenn't Dag wör, denn

de vulle Maand feet an den düsterblauen Hewen, an den

kenn Wulk to sehn wör, un keek so fründlich up de wied

und sied besneeten Felder un Gardens hendahl , as wenn

he nich de mindeste Ahnung davon harr, dat Peter Blank

mit sien Mordgeschirr sick parat höl, üm jeden Ogenblick

so en arme Kreatur von Hasen, de fick en beten Kohl

gnabbeln wull, dat Lewenslicht uttopuſten.

Peter Blank harr sien groote Fööt in noch grötere

Holschenstäwel steken un denn feet he bet tor Hälfte in

enen Sack mit Hackels, de bi so'n Turen goode Deenſten

deiht. Von baben harr he sick of good inmummelt un

uterdem wör he of noch bet an de Näſ' in en Meßhupen

vergrawen, wo he sick en Lock henninwöhlt harr; un in

en Meßhupen dor sitt sick dat warm wer't nich glö

wen will, de mag et sülwst versöken .

Peter sien Flint leeg up den Rand von den Meß-

hupen in Anslag. Dat wör noch en ohl Donnerbüß ut

urohlen Tieden, mit en Füersteenflott un enen Lop, fo

lang wie en Harkenstehl , en von de Art, wie man se

hüdigen Dages blot noch in en ,,Alterthumsmuseum" or

in de arabische Wüſte in en Beduinentelt to sehn kriegen

fann.

Doch, dat wör good ! Peter feet stiem un stumm

as en Tuhnpahl in sien Kojen, sien Ogen harr he un-

verwand't up dat Sneefeld vör sick richt't, wat in den

Maandschien blitz un blänker , as wenn et mit luter

Demantsteen öwersei't wör. He dach freelich dabi an de
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Pracht un Schönheit von so'n Winternacht weniger, as

an den brunen Kohl, de vör em ut den Snee ' rutkeek

un de de Hasen her tarren schöll, de bi den Snee buten

in'n Feld'n nicks mehr to bieten un to breken harrn.

Dat wör üm de Klockentied, wo de Has ut'n Feld'n

kummt un na de Hööw bi'n Dorp geiht, dat wüß Peter

genau up de Minut, un he rück darüm fien Donnerbüß

torecht, tög de Kolm an de Backen, lä den Finger an

den Drücker. Süh da, wat wör dat? Achter em

würr dat up enmal kraspeln un in'n nögsten Ogenblick-

dat di de Droos! feef em en grooten Hasen öwer

de Schuller!

-

Dat utverschamte Deert höl sien Nüstern so dicht

an Peter sien Backen, dat he den warmen Athen föhlen

fönn.

Peter puck dat Hart in'n Liew vör Upregung, awer

he möß sick ganz still verholen. Sien ohl Donnerbüß

dröff he nich rögen, denn sült as he to'n Scheeten köm,

wör de Has längst öwer alle Tühn. Un nu sett dat

verflirte Deert sick sogar up den Flintenlop un snüffel

en beten an de Pannen von dat Slott 'rüm, jüst as

wenn he dat ohl Mordgewehr mal genau in Ogenschien

nehmen woll ! Ne, verdori ! so wat lewt nich ! Wat

wör Hinnerk dull ! Em löp schier de Gall öwer. Awer

dat schöll noch beter kamen! Dor duken sick noch twee

annere Hasen in den Kohl up ; tein Träd von Peter sien

Kojen af danzen un hüppen se för dull. De Has, de

up den Flintenlop feet , spit de Ohren, un wuppti ! wör

he mit enen Saß mank de Annern.

Töv, dach Peter, nu will ick jo Rackers mal gliek

wiesen, wonehm Barteld den Most halt! He söch sick

den dicksten von de dree ut un nöhm em upt Koorn.

He tehl vörsichtig, keek bald blangen, bald up den

Lop henndahl, wi fick dat bi'n Kuern gehört, denn dat is

en bedreeglich Scheeten bi Maandlicht, wer dat nich 'nau

kennt, de bruft'r nich up an to fangen.

Bo-o-t! füll de Schuß. Natürlich so ward
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Ji seggen wör de Has nu mus'dood. Von Rechts-

wegen harr he dat allerdings ok sien mößt, awer in

Wirklichkeit wör dat nich de Fall ! Peter harr ' er good

hennholen, de Kohlstrünk wören na allen Sieden uten-

annerſprüttet awer de Has, den et gullen harr, harr

nich den mindsten Schaden dabi nahmen ! Seet nich dat

ohl Deert up de ächtersten Been un mak sien schönsten

Annören !

-

Ne, verdori, so wat lewt nich ! Peter wör ganz

bannig fühnsch , dat em dat mißgahn wör. Harr he

doch all so mannigen griesen Jungen dat Lewenslicht

utpuſt't !

Gau dreih he de Flint ' rüm un pramp'r enen wed-

der 'rin. De Hasen dä'n wieldeß, as wenn'r nicks pas-

seert wör. Löwt man noch'n beten, dach Peter un göt

Pulver up de Pannen, gliek will ick Jö wiesen, wat en

Hark is!

Peter höl'r sharp wedder henn Verdammt in

de Eck! Wedder nicks drapen ! Da schall denn awer

doch foorts en gläunig Donnerwäer ' rinslahn !

mal en duwwelte Ladung ·

Wedder stopp Peter enen ' rin in de Büß, un dütt-

,,Will Jö Deuſters in

Grund un Mooß scheeten !" grummel He twischen de

Tähn.

Karrr- book! dröhn dat bar as en Donnerslag dör

de Kohlhööw.

-

As de Rook sick vertagen harr man schöll't bi-

nah nich för möglich holen! da wör Nüms fideler

as de dree ohlen griesen Hasen! Ja, se kömen sogar ut

ehren Kohl ' rutgehüppt un maken Anstalt, minen leewen

Peter up'n Liew to rücken. As Peter dat ſeeg, da wüß

he ok, wat de Klock slahn harr un mit wat för en Art

Hasen he dat egentlich to dohn harr. Nu het dat: Jung,

hol di jo nich up ! Gau smeet he sien Flint bisied, kraul

ut fien Lock herut un mak sick ut'n Stoff.

Da he den ohlen Sack awer nich so snell von de

Fööt los wer'n könn, so möß he mehr krepen as gahn.

1
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He schöt dabi recht enige Mal koppheister un seeg meist

so wat ut wi'n Seehund , de fick in den Dünensand

wraalt.

As Peter sick an de Kath ' ranwöltert harr un

vuller Angst an de Dör baller, da verfier sick sien Wiew

nich slecht.

" Menschenskind !" sä se un reet de Dör apen,,,wo=

nehm bist Du denn wesen?"

de

,,Help mi man mal erst ut den Sack ' rut, Trin-

magret", stöhn he. Wat kannst noch fragen

Heren wören achter mi!"

"
-

,,Dat harr ick mi all lang dacht", sä Trinmagret,

dat de ohlen legen Wiewer Di bi Din Kuern noch mal

afstrakeln dä'n. Js man'n Glück, dat ick vörlenen Jahr

dat Hoofisen baben de Dör nagelt hew, anners harrn

se Di noch up de Sahlen den Hals ümdreiht!"

Dor

8. De Botterhex.

or wör mal en Froo, de stünn an de Botterkarn.

Dat wör Sommersdag un swoole un brottige Luft

wör et of.

De Froo wör argerlich un wrucksch, denn se könn

de Botter nich torecht kriegen. Se rumpel un pumpet

de ohle Karn, wat dat Tüg holen woll, se göt bald

kohld un bald heet Water dato, awer dat woll ehr all"

nicks helpen. Isä de Froo, .,dat is ja, as wenn

de Botterher mi dat andahn hett !" Moder", sä

ehr lütt Deern, de tokeek,,,Nawers Möm hett enen

swarten Kattensteert in'n Schapp liggen , den stickt se

jümmer ünner de Botterkarn, wenn ſe bottert un denn.

friggt se de Botter gliefs torecht!" De Froo lach un

güng hennut nan'n Flett.

""
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Wieldeß löp de Deern flink na'n Nawershus hen-

nöwer un hal sick dor heemlich ut den Schapp den Katten-

ſteert, den lä ſe ünner ehr Moder ehr Bottersatt.

As de Froo wedder in de Döns köm, wüß se sick

vör Verwunnerung nich to laten, denn de ganze Karn

wör heel vull Botter, un de wör bar so geel, as wenn

et de schönste Maibotter wör. ,, Deern", sä se,,,wokeen

is mi bi de Botterkarn wesen ?

De leg' Deern möß toleßt mit de Sprak 'rut un

vertell ehr Moder,,,dat se bewiel Nawers Möm ehren

Kattensteert halt harr. Nu würr awer de Froo schillen,

un de Lütt möß stanteped den ohlen gruligen Kattenſteert

wedder hendregen, wo se em kregen harr. De Botter

awer nöm de Froo un göt se hennut up den Mullhupen,

un as de Sönn ünnergahn wör, da wör von de Heren-

botter keen Spier mehr to sehn.

Dor

9. De Hexen up de Brügg.

wahn mal en Buer in'n Dorp, de köm in de

Nacht vör Johanni to Peer von Verden torügg, '

wo he bi'n Obergericht enen Prozeß hatt harr. As he

vör de Sandbargsbrügg köm dat wör twischen twölv

un enda seeg he up enmal vör sick up de Brügg

en Köppel swarte Katten sitten, dat wören Heren, de

wollen em nich vörbi laten. De Buer reed na den Fleet

hennüm, awer dor versparren em de Heren ok den Weg.

Em bleew nu nicks Anners öwrig, as wedder torügg

to rieden na den Segghoorn. He bünn ſien Peerd an

en Slaggboom an, lä sick dabi dahl und slöp in. As

he wedder upwak, wör dat all lichten Morn un as he

fick recht besünn, da würr he wieß, dat he in Rodenborg

in den Amthoff leeg, un sien Peerd stünn bi em un wör

an enen Kohlstrunk fastbunnen. Apenbar harrn em de

Heren dor in de Nacht hendragen un se harrn em of

7
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Glücken en Mal up de

tachend wör as en Krüz.

nich öwerkamen könnt.

woll noch füß wat Leges andahn, wenn he nich tom

Bost hatt harr, wat jüst so

Dor harrn de Heren natürlich

Dor

10. De Hexen in de Ahnthost.

or wahn mal en Buer up Stoffershoff in ohlen

Tieden, de harr en böse Froo, dat wör en Her, de

ehren Keerl nich lieden möch un all lang na Middel un

Weg' föch, em ut de Weld to bringen.

De Buer pleeg faken Fracht na Hamborg to föhren,

un as he enes Dages of wedder en Reis' na de Stadt

makt harr un Abends lat mit sien Spannwark in de

Ahnthost kummt, da kriggt he den Kiepenkeerlsbuddel mit

Rum ut sien Eemskiep, un as he süht, dat de Buddel

blot noch halv vull is, da denkt he bi ſick fülwſt : Schaft

den lütten Drapen man henndahllopen laten, kumst du

damit na Hus, denn geiht di de Ohlsch doch foorts da-

mit dör de Latten!

Geseggt , gedahn ! He kriggt den Buddel in de

Hochkant un lett den Rest bet up den leßten Drapen.

weglopen, aber kum is he darmit prat, so öwerfallt em

de Heren, rietet em von'n Wagen ' rünner un binn't em

vör dat Rad fast, dat sien Peer em mit den Wagen

öwerföhren möt't.

Et ward vertellt, dat sien egen Wiew of mit dabi

wesen wör , wenigstens harrn de jungen Lüde up de

Strat sehn, wie an jenen Abend de Ohlsch öwer Schüller-

manns Tuhn sprungen wör. Se harr in de en Hand

en Beſſen un in de anner en Dreefoot un süng :

„Ohl Keerl is dood un jappt nich mehr!

Wo krieg ic nu en jungen her?

Bün för min Jahr'n noch risk und stramm,

Gah mit de best Jungdeern up'n Damm!
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De jungen Lüde wullen awer von dat ohle böse

Wiew nicks weten, se tögen barken Ries' un Brennnettel

ut den Tuhn un pietschen un ketteln de Ohlsch so degen

damit, dat se sick ſlünigſt ut den Stoff maken dä.

Mer

11. De Danz up den Hexenbrink.

Jenn man von'n Felddoor ut in Fintel ' rinkummt, so

drippt man vörn in'n Dorp enen freen Plat an,

de wolleher den Nam Herenbrink föhr, wiel dor, wie ver-

tellt ward, de Heren in schönen Vörjahrsnachten ehren

Danz holen hebbt.

Dicht an den Brink ſtünn in ohlen Tieden en Hus,

wo en gottesfürchtige Weetfroo Namens Ann-Dortjen mit

ehr Magd Marike in wahnen dä. Dat wör enen

schönen maandhellen Abend in de Vörjahrstied, as Ann-

Dortjen to ehr Magd sä, se woll noch mal utgahn in't

Dorp un en Nawersche, de krank wör, besöken un ehr en

Trostgebett vörbeden. ,,Mußt of good uppassen, Deern",

sä se,,,dat Nüms in dat Hus 'rinfummt! De Welt is

flecht upstäe', un von Gottes Word un Warw is heel

nich veel mehr to marken bi de Minſchheit ! ''

De Deern versprök, dat se good na'n Rechten sehn

woll, un de Froo nöhm also Gesangbook un Koppdook

un mat sick up den Weg.

As Marike nu so alleen in'n Hus' wör, da würr

ehr Tied un Wiel recht lang un ehr güngen, wie sick

dat denn woll so hett, allerhand snaksche Gedanken dörch

den Kopp.

Ehr füll in, dat up den Herenbrink vörn Hus', wo

dat so licht wör van den Maandschien, as wenn't Dag

wör, -de Sag' na in so'n hellen Nachten twischen

Lichtmeß un Ostern de Dorpsheren ehr Danzgelagg holen

schöllen.

7*
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Ehr füll of in, dat se up enen Sönndag geboren

wör un dat vertellt würr: alle Lüde, de up enen Sönn-

dag to'r Welt kamen wören, können von dat öwerirdſche

Driewen un Wesen mehr sehn, as Lüde mit gewöhn-

lichen Ogen.

--

Dé Deern dach, schaft mal enen Versök maken:

Bat't dat nich, so schad't ok nich ! Se güng de Dähl

henndahl denn se harr of noch hört, man möß ut en

Höhnerlock kicken, wenn man dat Herenspellwark ganz

genau sehn wull, un ok en Krüz möß man mit Kried up

de Sahlen von dat Höhnerlock schriewen, dat de Heren

da nich 'rinkamen können.

De Deern tröck dat Krüz und huck vör dat Höhner-

lock dahl un keek up den Herenbrink hennut . Erst seeg

se nicks, awer dat dur nich lang, da krimmel un wimmel

dat up den Brink von swarte un griese Katten . Na,

dach de Deern, wenn dat alle Heren sind, denn ward'r

woll alle ohlen Wiewer in'n Dorp mit mank hören.

As se nu noch en beten genauer tokeek, dar düchy

ehr, as wenn de ohlen Katten na un na menschliche Ge-

fichter freegen un noch dato luter bekannte. Marike

würr dat bi lütten eisen un se woll de Kiekeree all up-

gewen un den Schüwer vör dat Höhnerlock schuwen, awer

de Neeschier höl er noch enen Ogenblick fast. Up enmal

seeg se in en Schott'sch-Quadrillje, de von veer griese un

veer swarte Katten danzt würr, ehr egen Husfroo, de

gottesfürchtige Weetfroo Ann - Dortjen! Un de Ohlsch

schien ehr Lüsten keen Maat to weeten, juch un lach un

smeet de Been as de beste Jungdeern. Ok en ganze

Reeg annere Wiewer ut'n Dörp wören mit mank de

Danzgesellschaft.

Marike steegen de Haar to Barg. So'n Slechtig=

keit harr se in de Welt nich vör möglich holen ! Se

gerad' in Jwer un röp: ,,Frumm willt se wesen un dat

Heren könnt se nich laten!"

Kum harr se dat awer seggt, da hak Ann-Dortjen

Möm mit ehr Poten dorch dat Höhnerlock un geew
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Marike enen Denkzettel up de Näs', dat ehr Hören un

Sehn vergüng.

Hier ist nich sauber ! dach de Deern, pack stanteped

ehr Plünnen un Söwensaken tohop un mak dat se von

Hus und Hoff föm .





De Nachtwächter-Led.





1.

an harr jüst nich meenen schöllt, dat de Nacht-

wächter un Feldpannerdeenst in Ventloh, de

dat ganze Jahr nich mehr un nich minner as

achtig blanke un baare Daler inbröchd , grade as en

Deenst betracht wer'n könn, wo veel Nahfragens na wör.

Un doch, as vör Jahren de ohl Vader Reink, de de

Nachtwächteree in Ventloh veertig Jahr in Ehren un

Würden vörstahn harr , flünig verstört, da harrn de

Ventloher dat gar nich nödig, dat se den Deenst in de

Zeitung utschriewen leeten ne, gewiß nich! denn kum

dat de ohl Jan Reink tor Ruh bröchd wör, da löpen de

Bewarwer üm dat Nachtwächteramt den Buervagt ok all,

wie man to ſeggen pleggt dat Hus dahl.
-

Un
De Wahl füll enstimmig up Jürn Stallboom.

de Ventloher können mit Wahrheit seggen , dat düſſe

Wahl man möch se nu ok von en Sied betrachten,

von welk as man wull en recht glückliche nennt

wer'n könn.

—

Jürn könn up dat groote Büffelhoorn so gewaldig

hörnen, dat et von enen End in'n Dorp bet to'n annern

dröhnen dä . Gewiß, in düsse Hinsicht können sick sogar

de Ventloher Spigbuwen nich mal öwer em beklagen.

Jürn geew sick ok daför ut, dat he, wenn't Noth

dä, acht Dag' un acht Nachten üm un üm waken könn.

Harr he doch noch erst vör Korten up en Hochtied dree
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Dage un dree Nachten danzt, ahn dat en Spier Slap

in siene Ogen kamen wör, un ick meen, dat will doch

of all wat seggen !

Bi alledem wör Jürn Stallboom of noch en for=

schen Keerl, de et mit en halw Duz Spißbuwen, wenn

et nödig wör, tom mindsten upnehmen könn.
Db he

awer de Gaw beseet, mit dat ünner un öwerird'sche

Volk so ferdig to wer'n as sien Vörgänger, dat wör ja

allerdings noch en annere Sak. En fasten Christenglowen

harr Jürn of, ob he sick awer up de Kunst, bi nacht

slapen Tieden öwer Heren- un Düwelsspook dat Heer to

gewinnen, so good verstünn, as de ohl Jan Reink selig,

dat möß sick, wi geseggt, noch erst utwiesen. Awer An-

fang is ja von jeher keen Meisterstück wesen. un wat

Jürn in düsse Wiese noch nich wüß, dat möß he eben

noch lehren.

Den Enen sien Dood is den Annern sien Brod!

pleggt dat woll to heten. Dhl Jan Va'r wör dood, un

Jürn Stallboom, fien Nafolger, harr nu den schönen

Nachtwächter un Feldpannerdeenst. Ja, ja, so is dat in

de Weld, wenn dat Glück den Menschen söcht !

Jürn Stallboom drög den Koop noch ins so hoch,

as betlang. He föhl et, wat för en wichtige Upgam et

wör, nachts de Ventloher Kathstäen vör Deew un Füers-

gefahr un Dags de Ventloher Feldmark vör röwerische

Schapers un Koohheers to hö'en. Jürn mak sick in sien

Phantasie allerhand Biller torecht, wi he sick in sienen

Deenst utteeken woll, wi he Nachts de Spitbuwen bes

slieken un bi Dage de Schapers upluern woll, wenn se

in't Koorn to Schaden hödden. Slapen so meen he

dat wör keen Nothsak, Slapen dat könn man

sick, wenn't fien möß, ganz afwennen. Kortüm, dat möch

nich licht enen Angestellten gewen hebben, von'n Nacht-

wächter bet to'n Minister, de sienen Deenst so gewetens

haft upfatet harr, as Jürn Stallboom dat dä.

-

Jürn fien Höög öwer dat schöne Amt kreeg awer

enen bedüdenden Dämper, as Hinnerk, de Breefbad', em
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enes schönen Dages en Vörladung bröchd, wo in stahn:

dä, dat he de annere Week na'n Amt kamen un beedigt

wer'n schöll. An dat Eed harr Jürn förwahr noch gar

nich dacht. He harr sien Lew noch nicks mit Amt und

Owrigkeit to dohn hatt, un vullens en Eed sweren!"

dat wör ja en fürchterlich Ding ; vör den Eed harr

Jürn, so driest as he süß ok wör, doch en bannigen.

Schock. He leet den Kopp, den he all so hoch dragen.

harr, wenn he dör dat Dorp güng as wenn he seg=

gen woll : Seht Ji't ok? Ik bin ja de nee Nacht-

wächter! —gliek enen halwen Foot deeper sacken.

"

-

All dat Annere schöll sick licht helpen", meen he

gegen sien Froo,,,awer mit dat Eed möch'k denn doch

nich geern wat to dohn hebben."

„Junge", sä sien Froo,,,gah doch mal na den

Ramaker, de schall ja vör Jahren all mal'n Proceß hatt

hebben, un he is ja ok süß'n looken Keerl, de will Di

woll'n Radslagg in de Sak gewen können."

,,Dor magst Du Recht in hebben, Deern“, sä Jürn

un kreeg Rock un Müß von den Nagel. „ An den Ra-

maker harr ich noch gar nich dacht. Will doch gliek up

frische Dat mal henn gahn un em fragen, wat sick dat

mit so'n Nachtwächter-Eed verhollt."

2 .

As Jürn bi den Ramaker in de Warkstäd treed,

wör de Ohl jüst dabi, Löcker in de Felligen von en Rad

to bohren.

"‚Ramakers Vader“ , sä Jürn ,,,wat is dor bi to›

dohn, ick schall en Eed sweren, wiel dat se mi up'n Buer-

mal to'n Nachtwächter und Feldpanner wählt hebbt?"

„ Eed sweren“, sä de Ramaker un stött Jürn vör

de Bost, dat he üms Haar up den Rügg fullen wör -

dat wören nämlich so den Ramaker sien Nören, dat he

Jeden, de em üm Rad frög, vör de Bost stött. ,,Eed

fweren sä de Ramaker noch enmal ,,Jung, dat
-
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is en anner Ding, as wenn Din Wiew Di enen weeten

Pannkoken bact!"

De Ramaker dreih fick üm un bohr wieder. Jürn

würr ganz kleenlud un mißmödig.un mißmödig. Ja , Ramakers

Vader", sä he na en Wiel,,,könnt Ji mi denn nich

seggen, wi id mi bi dat Sweren to verholen hem?"

De Ramaker klopp sien Bohr ut - dat dur, so

—
as Jürn dücht, meist en lütte Ewigkeit dann steek he

de Hannen in de Tasch, dreih sick na de Halm, keek ut'n

Fenster un floit den Schott'schen : ,,Kann gar, kann gar

de ohl Bör nich finnen, ohl Bör nich finnen!" dat dur

wedder en ganze Wiel. As he ferdig wör, dreih he sick

wedder rüm na Jürn, tröck de ene Hand ut de Tasch

un geem Jürn en tweeten Stot vör den Bostkasten.

Jürn wör froh, as he den Stot kreeg, denn he

wüß nu, dat de Ramaker bald mit sien Radsläg vertüg

famen würr.

,Hör to, Jung!" fä de Ramaker un greep Jürn

in den Bostdook und tröck em wedder an sick heran

,,en Eed is en groote Gewetenssak, wenn Du en Eed

sweren deihst, mußt Du dree Finger in de Höchd holen!"

Hier höl de Ramaker sien rechte Hand in de Höchd,

hal darmit awer so wied ut, dat Jürn meen, he woll

em achter de Ohren slahn, un sick darüm gau ducken dä.

,,Wenn Du en Eed dohn deihst, snackst Du dat

Word bi Word na, wat Di vörseggt ward, dat mark Di!"

As de Ramaker düt seggt harr , schüttel he Jürn,

den he middewiel wedder bi den Bostdook fat' harr, so

degen, dat he up un dal flög, dann leet he Jürn los,

dreih fick wedder üm, greep sien Bohr up un füng

wedder an to bohren.

Jürn bleew noch en Wiel stahn, üm aftotöwen, ob

de Ramaker em noch enmal wedder vör de Bost fat'.

As dat awer leet, as wenn de Ramaker em nu nicks

mehr to seggen harr, da sä Jürn Adjüs ! un schick sick
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an, de Warkstäd to verlaten. Kum harr he awer'n Foot

öwer de Sahlen settet, so dreih de Ramaker sick noch ins

wedder im un röp em na : ,,En Schinken kannst Du oküm

mitnehmen!"

,,En Schinken ?" frög Jürn ganz verwunnert.

,, aJa en Schinken ! Mensch, kannst Du denn dat

nich begriepen?" sä de Ramaker, lä sien Bohr bifieds un

pack Jürn wedder bi den Boſtdook, düttmal awer so

forsch, dat de böwersten dree Knöp gliek wegsprüngen.

De Knöp flögen mank de Spöhn, de in de Wardstäd up

de Erd leegen. Jürn keek jüm na, könn awer keenen

wedder davon to sehn kriegen.

,,Hest Du all mal'n Proceß hatt ?" frög de Ra-

maker.

„ Ne“, så Jürn un leet dat Kieken na de dree

Knöp na.

,,Weeßt Du, wat en Hypothek un Oblatschon is ?!"

Ne."""

Hest Du all mal'n Deposenschien in de Hand hatt ?"

,,Ne“, sä Jürn ganz bedröwt, denn he meen nidy

anners, as dat all düt snak'sche Kram mit to den Nacht-

wächter-Eed hör.

...Hett dat Farken, wat Du vörlenen Winter slacht

hest, nich en Paar goode Schinken hatt ?"

„ Ja“, sä Jürn,,,'n twintig Pund mögt se woll

wat wägen."

,,Weeßt Du denn nich, dat de ohl Amtmann Schmidt,

as de Verköppelung wör, bi den Kröger dree Pund Schin-

ken up enmal upfreten hett un dat se em darvon den

Namen ,,Schinkensmett" gewen hebbt ?"

„Ja, ja", sä Jürn, dat stimmt."#:

,,Meenst Du denn nich, dat he Dinen Schinken

of möch?"

,, ja, den möch he woll mögen."

,,Weeßt Du denn nu noch nich, Mensch, wo ick

hennut will ?"

- "/

,, ja sä Jürn un kraul sick achter de Ohren,
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,,Ji meent, id föm'r mit dat Eed lichter af, wenn ick

den ohlen Schinkensmett en Schinken mitnöhm ."

,,Richtig, min Jung ! Smiet den ohlen Schinken-

smett, den ohlen Grawejans, enen Schinken an den Hals,

denn fritt he Di nich up. Süh, wenn Du all mal

wat mit'n Proceß, Hypothek, Oblatschon un allerhand so'n

Gesezen to dohn hatt harrst, denn harr ick gar so wied

nich uttohalen bruft."

-

As de Ramaker düt seggt harr , dreih he sick üm

un füng wedder an to bohren.

Jürn höl sick nu nich länger mehr up, denn he

wüß nu erst mal genoog von de Sak. Dewrigens wör

he ok bang, dat de dree ünnersten Knöp von sienen Bost-

dook ok noch dabi upgüngen, wenn he sick den Kram noch

wiedlüftiger von den Ramaker utenanner setten leet.

3.

As de Dag köm, wo Jürn na'n Amt kamen schöll,

stünn he Klock dree up, denn et wören fief Stunnen

Weges bet na de lütte Stadt, wo de Amtmann wahn.

Jürn sien Froo bött Füer an, melk de Zegen un kak

Kaffee, un as de Kaffee drunken wör, da würr en Schin-

ken ut den Wiemen halt un in en nee Bettsbüren steken.

Jürn bünn en Des' darüm, steek sienen Goo'ndag-

stock dor dörch un hüng sick den Packen up de Schuller.

De Froo stünnen de Thranen in de Ogen : ,,Wenn

Du mit dat Eed nich to gang kummst, stekt se Di gliek

in dat Lock", sä se.

Jürn wüß nich veel darup to antern, of em güng

de Afscheed bannig nah. .,Paß man good up de Kin-

ner!" sä he un drück sien Wiew de Hand, un dann

stäwel he los.

Jürn höl sick ünnerwegs nich up un köm so tiedig

in de Stadt an, dat he noch bi Christel Wiechmann, wo

de Lüd' ut'n Sticht meistens ankehren dä'n, vörkehren un

sien Fröhstück dor bi en Sluck un en Glas Brunbeer

vertehren könn.
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De Kröger Wiechmann wör en ohlen erfahr'nen

Mann un en halwen Afkat ; wenn Hans or Klas up

Amt un Gericht wat to dohn harrn, so pleegen se den

Ohlen üm Rath to fragen. Sien Utkunft un Meenung

löp dann am End jümmer darup hennut, dat he de

Partei raden dä, sick ja en Afschrift von dat Protokoll

gewen to laten.

As Jürn sien Fröhstück eten harr, bröch he ſien

Warm of bi den Ohlen an un frög em, wat he dor

woll bi meen.

,,Ja, mien Jung", sä de ohl Wiechmann, indem

he en wichtige Mien mak un de lange Piep, de he in

den Mund höl, noch ins so dull qualmen leet ,,ward

woll so wesen, as de Ramaker Di seggt hett - Hannen

in de Höchd holen, jedet Word , wat Di vörseggt

ward, genau nasnacken , un denn dat dröffst Du

nich vergeten! - lat Di ja en Afschrifft von dat

Protokoll gewen."

-

Mit düssen Trost un den Schinken ünner den Arm

güng Jürn nu up dat Amthus. Up den Vörplag stünn

en lütten, sturen Keerl, de harr en blauen Rock an mit

blanke Knöp. He harr de ene Hand up den Rügg leggt

un mit de annere streek he sienen lütten griesgrimmeligen

Snurrbart, dahi keek he Jürn so von baben henndahl

an, as wenn he seggen woll: ,,Wo kummst Du dumme

Buer denn her?"

Jürn krag sick de Fööt up de Strohmatten af un

dann böd' he den Keerl ganz demödig de Tied.

De Keerl in sienen bunten Rock anter awer fum,

he höl sien Näs' , de den Schick un de Farm na veel

Aehnlichkeit mit enen gläunigen Löthkolben harr, so hoch,

as wenn he in't Söwensteern kieken woll.

,,Kann ich den Herrn Amtmann woll to spreken

friegen ?" frög Jürn.

,,Ne, da is jetzt keiner von de Herren Beamten to

spreken, as icke !"
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,,Ik schall hier'n Eed sweren
--

kann He mi denn

den of woll afnehmen?"

-
J&,,Ne, dat sünd den Amtmann ſiene Saken.

bin de Herr Amtsdiener

halwe Stunne wedder kamen !"

-
Sei mötet in'ne

Damit dreih de ,,Herr Amtsdiener" sick fort üm

un leet usen lewen Jürn bi de Dör stahn. Jürn nöhm

ſien Betsbüren un güng wedder von den Amthoff ' rünner.

Dat Hart würr em jümmer swarer un de Been wollen

cm kum mehr dregen. He sett sick in den Schoffeegraben.

un dach öwer sien Schicksal nah. As de halwe Stunnen

'rüm wör, güng he wedder na'n Amthus ' rup.

De Amtmann wör nu da, un de ,,Herr Amts-

diener bröch Jürn in dat Deenstzimmer.

Dat erste, wat Jürn in't Og' füll, wör en Tuhn,

de twer dorch de Amtsstuw güng ; achter den Tuhn stünn

en langen Disch, de wör mit so'n grön Laken öwertrocken,

as up'n Kaspel Scheeßel de Froonslüb to Kleder dregt.

Achter den grönen Disch seet de Amtmann Schinkensmett.

De Herr Amtmann Schinkensmett seeg jüst nich ut,

as wenn he all jemals in sienen Lewen drög Brod eten.

harr. Wenn man öwer en Orthöft-Tunnen en witte

West un en blauen Rock mit blanke Knöp tröck, un mak

denn de Tunnen Been von en Paar Botterkarnen, un

stülp enen grooten Flaschenappel as Kopp up dat Ganze,

denn harr man ungefähr so en Figur von Posentur, as

de Herr Amtmann wör.

De Amtmann feet achter den Disch un schreew.

Siene beiden grooten, roden Füst leegen up dat

Papier. Na jeglick Word, wat he dahlschrewen harr,

verpuß he sick un snöw, as wenn de Goosfedder en Ge-

wicht von mindsten föftig Pund hatt harr. As he sick

en halwe Stunnen so afarbeidet und sick dabi wenigstens

teinmal den Sweet mit en groot rodsieden Taschendook

afdrögt harr, da harr he dat Protokoll so wied fertig,

dat de Vereedigung vör fick gahn könn.
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,,Harr-pu- u- uh!" mak de Amtmann un keek

Jürn tom ersten Mal in't Gesicht.

Nu geiht et los, dach Jürn bi ſick sülwſt, nu kannſt

du man de Ohren stiew holen !

,,Sie müssen jezt schwören !" sä de Amtmann mit

barschen Wörden.

,,Sie mü- müſſen jet sweren“, bed Jürn em mit

en klägliche un demödige Stimm na.

De Amtmann reet beide Ogen lieke wied ap un

mak en Gesicht, as wenn em en Donnerslagg drapen harr.

Ist der Kerl verrückt ?!" röp he.

,,Js de-der Kerl ve- verrückt?" sä Jürn un dabi

klappern em de Tähn, as wenn he all veer Weeken dat

kohle Fewer hatt harr.

,,Himmeldonnerwetter !" schree der Amtmann.

,,Hi-Hi- Himmel-do-donnerwäer!"

Dat wör awer den Amtmann to veel. He smeet

de Fedder dahl un slög mit sien groote Fust up den grö-

nen Disch, dat dat ganze Amthus wackel.

,,Jck woll woll en Afschrift von dat Pro---Protekoll

hebben", sä Jürn un de Thranen boßeln em de Backen

henndahl.

"

,,Will der Kerl mal machen, daß er 'raus kommt!"

röp de Amtmann. Flegel ! Esel ! Kanaille ! - rrraus !"

Nu mark Jürn awer doch, dat he bi dat Sweren

wat verkehrt makt harr. He resolveer sick awer kort wed-

der. Süh, dach he, du heſt ja de Hand gar nich in de

Höchd holen ! snell höl he de rechte Hand in de Höchd

booz ! sä et, da füll de Schinken mit de Bettsbüren

na de Erd.
-

-

De Amtmann, de jüſt upsprungen wör un na den

Klingelzug griepen woll, leet de Hand weeder sacken un

spielohr. .. Wat wör dat doch gliek för en merk-

würdigen Klang ? Holt wör dat nich, Steen wör dat

nich un Isen wör dat ok nich, wat in de Bettsbüren

up den Footbodden fullen wör. De Amtmann ſünn un

fimuleer up enmal güng em en Licht up richtig,

8
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---
dat wör et ! Dewer den Amtmann ſien groot Flaschen-

appelgesicht tög so en vergnögten un hellen Schien, as

wenn de Mornsönn gegen en Lehmwand schient.

"Mein lieber Stallboom", sä he, „ Sie müssen nicht so

bange sein. Als Nachtwächter und Feldhüter nehmen Sie

demnächst in Ventloh die Stellung eines öffentlichen Be-

amten ein, und ein Beamter darf keine Furcht haben --

immer gerade durch! verstehen Sie wohl?

durch und nicht nach Gunst und Gaben!

haben Sie denn da in dem Beutel, lieber Freund?"

- --
gerade

Was

,,Dat is keen Büdel, Herr Amtmann ; dat is'n reine

Bettsbüren", sä Jürn un wisch sick mit den Rockärmel

de Thranen ut de Ogen. ,, Dor hew id'n Schinken in,

lütten schönen Schinken von mien Farken ick meen

ich dach
Ramakers Va'r meen, de Herr Amtmann

möch den woll mögen.“

-

-,, ja , ich eſſe gerne Schinken. Was wollen

Sie denn für Ihren Schinken haben?"

,,Gar nicks, Herr Amtmann! - Jc dach blot ---

sehn Se, ick weet mit so'n Eed nich Bescheed ick dach

blot, wenn Se mi dor en beten mit dör helpen können.“

——

,,Gewiß, lieber Stallboom! Nur nicht so ängstlich

halten Sie die drei Finger der rechten Hand mal in

die Höhe so! und nun sprechen Sie mir die Worte,

die ich Ihnen vorsagen werde, nach.“

-

In'n Tied von'n paar Minuten wör Jürn mit ſie-

nen Eed ferdig.

,,So", sä de Amtmann,,,jezt sind Sie wohlbestallter

Nachtwächter und Feldhüter in Ventloh. "

,,Mutt ick denn ok noch de Afschrift von dat Pro-

tekoll hebben?"

,,Nein, lieber Stallboom, die gebrauchen Sie nicht ;

den Kissenüberzug können Sie aber nur wieder mit-

nehmen."

,,Na, Herr Amtmann, denn vertehren Se den Schin-

ken man mit Gesundheit ! Un denn schöllt Se ok noch
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veel Dank hebben, dat Se mi mit dat Eed so good foort-

hulpen hebbt!"

"Gar keine Ursache, lieber Stallboom, das ist meine

verfluchte Pflicht und Schuldigkeit ! Kommen Sie nur

gut nach Hause !"

,,Dat schall sick ögt helpen, Herr Amtmann", sä

Jürn un lach vergnögt,,,nu ick den Schinken un dat

Eed los bün, is mi so licht vör'n Harten, as en twee-

jahrig Fahlen up de Klewerweid !“

8*





Kosack! Kosack!

En Geschicht ut de französ'sche Tied.





at wör in'n Vörjahr Achteinhundertdörtein ,

da güng so en Wind dör de Welt, jüst wi en

Störmwind, de vör'n Gewitter herfegt.

Den französ'schen Adler, de uſe leewe Hannoverland

all tein Jahr in de Klauen hatt harr, wör gar nich good

mehr to Sinn. De Russen harrn em arig puult un em

all mannige Fedder ut Flunk un Steert utreten, so dat

he en plückte, flunklahme Goos ähnlicher seeg, as den

stolten Vagel, den he betlang vörstellt harr.

De Kron up fienen Kopp füng an to wackeln, de

Snawel wör em stump worrn un de Klauen hölen gar

nich mehr so fast, as se betlang dahn harrn.

All gegen Ende von dat Jahr 1812 wör de Na-

richt in't Land kamen von dat Unglück un Verdarwen,

wat de groote französ'sche Armee in Rußland bedrapen

harr. In'n März 1813 leeten fick in'n Hannöverschen

bereits de ersten Kosacken sehn, un de Rop : Kosack!

Kosack! dat wör en Rop, denn de Franzosen gar

nich geern hören möchen.

Junge Lüd ut Hannoverland, de för ehr Vaderland

freewillig fechten woll'n, sammeln sick in'n Lauenborgschen

wat damals noch to Hannover hör ünner de An=

föhrers von Berger , von Kielmannsegge un von

Estorff; England schick Geld un Waffen un später ok

Hülfstruppen.



- -126

Den 17. März mössen de Franzosen Hamborg rümen

un den annern Dag hölen de Russen ünner grooten Jubel

ehren Inzug. An'n 2. April wör dat Gefecht bi Lüne-

borg, de französ'sche General Morand füll un 2200

Mann würr'n gefangen nahmen , uterdem verlören de

Franzosen 3 Fahnen, 9 Kanonen un en Masse Gepäck

un Gewehre.

De Franzosen würr'n torüggdrewen up Bremen, un

bi düsse Gelegenheit kömen of anfangs April 1813 de

ersten Kosacken dör Fintel. Den 22. April wör en

Gefecht twischen Russen un Franzosen bi Rotenborg ;

de Franzosen mössen et verlopen un sick wied achter Otters-

barg torüggtrecken.

Den 27. April kömen awer de Franzosen mit Öwer-

macht wedder torügg, un de russische General von Ben-

kendorff, de nich Mannschaften genog harr , de Fran-

zosen up de Duur upholen to können , marschier in de

Richtung up Harborg af. De Franzosen rücken em na

un besetten den folgenden Dag Töst (Tostedt). Von

Töst ut schicken se bald darup en Kommando von 30 bet

40 Mann Infanterie na Fintel. Düt Kommando, wat

ünner den Befehl von en Schersanten ſtünn , betröck up

längere Tied in Fintel Standquartier.

De Fintler Buern, de von de upgeregte Tied, von

de Hapnung , dat et doch endlich mal en Ende nehmen

würr mit Napoleon sien Macht un Herrschaft, ok en beten

upriemſch worrn wören , nöhmen de Franzosen gar nich

mehr so de un wehmödig up , as se dat betlang dahn

harrn.

Se wören ehr wat krahig un dreeharig gegen de

Franzosen. Mucken de Franzosen up , so mucken se ok

up un högen of woll gar up den Disch, dat de Fenster

dröhnen , un greepen de Franzosen na den Säbel , so

greepen se na'n eeken Knüppel or ok woll gar na de

Meßfork. Kortüm : man mark, dat de Wind , de in'n

Vörjahr 1813 dör ganz Dütschland weih , ok in Fintel

weiht harr.
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De französische Schersant, de dat Kommando inFin-

tel föhr, leeg mit den Tambur tosamen in Kort - Swie-

berts Hus in Quartier.

-

He wör en jungen, fleidigen Keerl mit swarten Snurr-

bart un brune, fründliche Ogen. He möch geern Froens-

lüd lieden, awer nich to ohld dröffen se sien. Bi Kort:

Swieberts-Buer deen damals en Magd, en slanke, glatte

Deern von'n Jahrer 18 bet 19 , up de harr de fran-

zös'sche Schersant dat afsehn. He leet ehr den ganzen

Dag teen Free, scharmuzier un früntje jümmer üm ehr

'rüm un mak ehr in sien padderwatsche Sprak de schön-

ſten Leewesandräg'.

De Deern lach öwer den mallen Franzosen , sä em

up plattdütsch dägt bescheed un wenn dat nich helpen.

woll, geew se em ok woll en Schubbs in de Rübben, dat

he wied weg flög .

Da wör nu so wied woll ganz good wesen , wenn

Kord, de Grotknecht up den Hoff, nich ok en Oge up

de Magd smeten harr. He harr ehr siene Affichten twars

noch nich seggt, awer se wören beide jümmer good Fründ

tosamen wesen und at wör jüm nich anners , as wenn

dat so sien möß , dat noch mal en Paar ut jüm würr.

Nu wören awer de verflirten Franzosen wedder kamen,

un nu schien dat binah, as wenn Stina, de Magd, sick

mehr von den französischen Scherfanten gefallen leet , as

en Deern, de all halvwegs Brut wör, von Rechtswegen

toköm.

,,Jck woll, dat Ji verdammten Musjöhs alle up den

Blocksbarg seeten !" sä Kord un hög in sienen Grimm

öwer de Peer , wenn he von den Hoff föhr, dat de af-

wardste Veerjahrige hoch in de Höchd riesen dä. Mit de

Musjöhs“ meen he natürlich nich siene Peer, sondern

de Franzosen.

Da Kord fienen Jwer vörläufig an de ohlen unver-

nünftigen Peer uttowen dä , ſo güng dat ok wiederhenn

ganz good, enes schönen Dages awer dat möch so üm

Johannsdag wesen da brök dat Grund- Js los.
—

―
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Kord harr plögt un köm Middags mit sien Peer von'n

Felde to Hus.

As he de grote Dähl 'rupköm, seeg he, wi de Franzos"

sick wedder mit Stina, de an den Backtrogg ſtünn unBrod

utfnäd', to dohn mak ; he fat ehr jüst üm den Hals un

woll ehr 'n Kuß gewen. Flink sprüng Kord to un

greep den Schersanten vör de Bost an. ,,Verdammte

Aas!" sä he,,,dat möchst du woll !" Damit smeet he

den Franzosen ' nachter de Hackelskist, dat he up den Rügg

to liggen köm un de Been hoch in de Höchd höl.

Dat di de Droos ! schanfuter awer de Franzos', as

he sick wedder luften dä achter de Hackelskist. He greep

fortens na fien Gewehr, spann den Hahn un schütt Pul-

wer up de Pannen. Kord leet em awer nich so veel

Tied, dat he losbrennen könn, he dach, wied von'n Schuß

is good daför !

Wie en Happbock sett kord öwer de Tühn henweg.

He sä : ,,Adjüs Fintel !" un löp in en Tuur na de

Wedenbrookswischen, dor wör en Stäe bi den Halenbeek,

de heeten se Jkhorst. Rundümher wör allerhand Strüf-

un Buschwark un luter Dubbens un Moras. So lang

as de Welt stünn, wör in düsse Gegend noch keen Franzos'

famen.
-

De Schersant leet den Tambur Alarm slagen , un

Stina löp of Dorp an un vertell von Hus to Hus, wat'r

passiert wör.

Vör Smetts Hus up de Strat wör de Alarm-

play. In'n Tied von en goode Vertelstünnen wör dat

französ'sche Kommando an Ort und Stäe.

Middlerwiel wär awer of dat ganze Dorp in Up-

regung kamen. En paar ohle Wiewer reeten de Störm

klock, de bi de Kapell in den Thoren hüng, un von allen

Ecken un Kanten köm dat Keerlsvolk mit Füerhaken, Meß-

forken un Knüppels antolopen.

Up den Brink vör. Klaashus , en paar hundert

Träd von den Plak af, wo de Franzosen stünnen, köppeln

sick de Fintler tohop. Et wören luter starke, verwagene
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Keerls, de da tosamen kömen, un in ehr griesen, wullen

Röck un linnen Bören wi se se to damaliger Tied-

seegen se ut as luter Wehrwülf. Dat wördrögen
―

-

en Larm , en Schreèn , en Schimpen un Schandalieren,

fortüm en Dörchenanner , as wenn dat ganze Dorp ·

von den Klockenend bet to de Spigen in hellen Flammen

ſtünn.

„ Keerls,” ſä Lüenbrooks Hanjütten , „ schölt

wi us dat von dat Franzosenvolk beeden laten?! - Man

to, willt'r henn un willt jüm alle de Köpp inslagen !"

-

,,Ne , Kinners , wat to dull is , is to dull !“ ſä

Neenhüser Klas, en grooten , forßen Keerl von'n

Foot'r söß. ,,Man to , Jungs , mit alle Mann darup

Los un dat mi Keener Pardun giwt ! Verrecken möt'

ſe alle !" röp he un hög mit sien Grasseßel, de he mits

brocht harr, so gewaldig üm sick, dat he üms Haar den

Snieder Schippmann, de achter em stünn , beide

Been afmeiht harr. Hier ist nich sauber, schaft di

dat Spellwark leewer von wieden ansehn , dach Schipp-

mann un mak fick gau ut'n Stoff.

-

De Franzosen teeren sick wieldeß, as wenn jüm dat

alles nicks angüng.

De Scherfant Ieet sienen Trupp in dree Glieder

anträden, dann lett he rechts schwenken, so dat fien Lüde

tiver öwer de Strat ftünnen un de Front na de Fintler

Buern hennkehrt harrn, un dann leet he laden un schuß-

fertig maken. As he damit dorch wör, schick he den Tam-

bur föftig Schritt vör , leet em enen Warwel ſlahn un

de upröhrischen Buern upfördern , ruhig wedder mit ehr

Seßeln un Forken na Hus to gahn.

De Tofall füg dat nu so, dat sick den Dag ok jüſt

en französischen Schandarm, de in Töst stat'ſchoniert wör,

in'n Dorp uphöl. He harr in Smetts Hus sien Peerd

stahn un as de Hupphei dar up de Strat los güng un

he segg, dat'r Eernst von würr, güng he of an de Fint-

ler ' ran, un da he dütsch könn, so vermahn he jüm, dat

se sick doch tofreden gewen möch'n.
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De Soldaten , so meen he, wören in'n Recht un

müssen ehre Schüldigkeit dohn, un wenn se sdharp schöten,

so möch dat licht de Fall sin, dat en halv Duh Fintler

Buern ehren Geist dabi upgewen mössen. Un wenn de

Fintler denn of wirklich öwer de Soldaten de Winnst

freegen, so woll dat of noch nicht veel bedüden : wo hüde

tein Mann füllen, schick de Kaiser morgen hundert Mann

wedder.

So red' de Schandarm tum Gooden, üm dat Blood-

vergeten to verhöden, awer de Fintler wollen nicks davon

hören.

,,Du gröne Hauspringer, schaft mal sehn, wat id Di

den Kopp schier 'rünner meihick hew min Seßel

gistern erst haart !" röp Neenhüser Klas un hal mit sien

Seßel ut, as wenn he all en Hau faten woll.

Snieder Schippmann, de fick in sien Neeschier wedder

en beten nöger ' ran troet harr, möß man gau reteriren,

wenn he sien beten Lewen bargen woll. Kinners, dach

he bi fick sülwst , wat sünd de Fintler doch för blood-

gierige Minschen; ich möch nich in de Franzosen ehr Stäe

wesen! (De Snieder wör nämlich von'n Toot, he wahn

erst korte Tied in Fintel und kenn de Fintler Lewensart

noch nich). -

De Schandarm woll noch enmal wedder anfangen

un den Versök maken, de Fintler to begäuschen, awer nu

füll Hanjütten von'n Lüenbrook em in't Word.

""Süh, an den grooten Wichelnboom, " sä he,,,de

dar bi Watermanns Doorweg steiht, dar willt wi Di

uphängen. Bi de Been willt wi Di uphängen, du Maiap,

un Prinz Edmühl*) un den ohlen Marschall Ver-

dammt**) willt wi of uphängen, wenn wi se man erst

hebbt!"

As de Schandarm seeg , dat sien Toreden keenen

Indruck up de rebellschen Fintler mak, güng he wedder

*) Marschall Davoust.

**) Marschall Vendamme.
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fienes Weges torügg, un of de Tambur stell sick mit sien

Trummel wedder achter dat Peleton up.

--
De Schersant kommandier : ,,Fertig ! Legt an!"

un wi'n Blik güngen de dörtig Gewehrlöp in de Höchd .

De Buern duken sick tom Deel un enige löpen n'ach-

ter Kort-Swiebert's Wagenschuer Hanjütten von'n Lüen-

brook un Neenhüser Klaas awer blewen ruhig ſtahn un

ſeegen so gliekmödig ut, as wenn dörtig Klappbüſſen un

nich dörtig französische Gewehrlöp up jüm richtet wören

"

-

„Kosac!“ röp dar in düffen Ogenblick ener von

de Buern.

,,Seht ab!" kommandier de Schersant. Un wedder

wi'n Blik güngen de dörtig Gewehrlöp herünner.

-

De Franzosen reckhalsen un keeken sick flüchtig üm-

her richtig ! bi Peets Hus köm in langsamen Zuckel-

draff en Kosack den Föhrt herup to rieden , he drög en

griesen Schappelz un en ruge Müß, wi de Kosacken harr'n

de Lanz hüng an den Arm un den Kantschoo höl he in

de Hand.

,,Kosac! Kosack !" röpen de Buern un wi se

dat man röpen , do reeten ok de Franzosen all ut , wat

ſe man lopen können , pielweg güng et to'n Felddoor

henut, ahn dat se fick en enzigstes Mal ümkeeken.

Hinnerher kömen mit ,,Hurrah !" un ,,Kosack ! Kosack!“

de Fintler in Holschen un Tuffeln un mit Staken un For-

ken. Dat klabaster bar, as wenn de Helljäger mit dat

wille Heer in'n Antogg wör.

De Töfter Schandarm, den de Kosack ok mächtig in

de Glieder schaten wör , wull flink öwer Watermanns

Stägel springen, awer sien lange Säbel gerad ' em twischen

de Been, so dat he heisterkopps in Smetts Aschenkuhl

füll. Da fien groote Hoot bi den Fall wied wegflög, so

meen he in sienen ersten Schrecken , dat Neenhüſer-Klas

em all den Kopp afmeiht harr. He öwertüg' sick awer

bald, dat dat nich de Fall wör. As he in de Höchd

keef, seeg he ower sick de Telgens von den hogen Wicheln-

boom, woran de Fintler em uphängen wullen. Dat geew

k
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em vullends de Besinnung wedder, flink kröp he in en

groot leddig Büffatt 'rin , wat up Smetts Hoff an den

Tuhn leeg.

De Fintler geewen de Nahjagd bald up, de Fran-

zosen löpen jüm denn doch to dull , un denn können se

an dat Schild mit Köömbuddel un Beerglas, wat öwer

den Smett sien Blangendör hüng in Smetts Hus

wör to damaliger Tied de Kroog - ok man slecht vörbi

kamen. Uterdem wören se of neeschierig, wat de Kosack

jüm woll Goodes bringen möch.

-

De Kosack köm wieldeß jümmer nöger , he leet sien

Peerd in ganz langsamen Schritt gahn un seeg gar nich

ut, as wenn he so groote Jhl harr, de Franzosen to

verfolgen.

-

De Buern ſtünnen vör Smetts Hus un keeken den

Weg hennlang dat ohle bleßögte, sankrüggige Peerd,

wo de Kosack up reed, köm jüm merkwürdig bekannt vör

un ok de Kosack sülwst mit sien langen Been un de

grooten Holschenstäwel an de Fööt seeg gar nich ut , as

wenn he geradenwegs ut Rußland kamen dä ja, för

wahr! jüm woll meist bedünken, as wenn se so'n Been

un so'n Holschenstäwel all fakener mal sehn harrn.

Ungefähr tein Trä von den Köppel Buern af höl

de Kosack sien Peerd an. ,, Brrr ! " säh he un grien,

wobi sien witten Tähnen ünner den swarten Snurrbart,

de von eenen Ohr bet to'n annern reck, regas to'n Vör-

schien kömen. Sien Gesicht kreeg dadörch en so groolich

Utsehn, dat Snieder Schippmann, de in de vörste Reeg'

stünn, sick gau na achtern dräng. Keen Wunner, dach

he, dat de Art Lüde dat Fleest roh vertehrt.

De Fintler Buren feeken bald den Kosacken, bald

dat Peerd an un würr'n dabi jümmer verdußter utsehr.

De Lanz wör wieder nicks as en lange Bohnenschacht,

un wat den gefährlichen Snurrbart anbelang, so schien

dat förwahr, as wenn de von Holtköhl herstammen dä

un dat Kosackenpeerd wahrhaftig , dat wör ja

Koors ehr ohle Bleß !
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„Jan-Frierk ! Koors Jan-Frierk!" bölk up eenmal

De Swarm los.

-
,,Halloo Koors Jan-Frierk !" grölen of de Dorps-

jungs, de, wie jümmer bi solken Begebenheiten, mit en

temlichen Köppel verträden wören.

De Kosack, oder veelmehr Koors Jan-Frierk, grien

noch jümmer, as all lang de ganzen Fintler üm em ' rum

ſtünnen un em von allen Kanten bewundern dähn

de ohle Bleß grien ok.

--
un

,,Kinners, “ ſä Jan-Frierk un rutsch gemächlich von

fien Mähr 'rünner,,,as ick hör, dat Ji de Franzosen

wegjagen wollen, köm mi up'n Mal so'n Infall : ick dach,

schaft mal den Kosacken speelen, dat giwt'n Hauptspaß

af. Je tög also min Schaapfell - Chenillje verwendt an

un lang ünner use Möm ehren Kantüffelgrapen un mak

mi'n Schnauzbart, dann söch ick mi en Bohnenschacht her,

sett mi up den Blessen un reed den Fört hennup

un wat hew ick mi höögt, as ick de ohlen Franzosen so

loopen seeg."

―

,,En Baaskeerl bist Du !" sä Hanjütten von'n Lüen-

brook,,,dat mutt Di Din Feend laten !"

,,Ik gew'n Fatt Beer ut!" sä Neenhüser Klas.

,,Ik gew of een't ut ! " ſä Smeers Stoffer.

,,Bannige gode Lüd' , Ji Fintler!" sä Snieder Schipp=

mann, de sick wedder na vörnen drängt harr.

,,Verfluchte Snieder, hest Du da ok all wedder wat

bi !" röp Neenhüser Klas,,,wo is min Seßel ?!"

De Snieder verswünn ünner den Köppel, wie en

Aal in den Mudd.

Mit de Seßel woll he nicks to dohn hebben, un he

dach, sien Been wören mehr för em werth , as för de

Fintler dat Loff, wat he jüm todacht harr.
-

Koors Jan - Frierk wör nich alleen , wie allgemeen

bekannt, de starkste Keerl in'n Dorp he wör, wie he

dör düssen Streich, den he de Franzosen speelt harr, be=

wies', ok de klökste Keerl in'n Dorp. Dör sien Poppen-
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speel harr he Fintel rett't, harr he mehr utricht', as he

dör all sien Kräft jemals utrichten könnt harr.

Jan-Friert wör'er för düssen Ogenblick baben up bi

de Fintler.

,,Keenen Slagg doht wi vandag' mehr ! Vandag

ward mal ordentlich fiert!"

De Smett möß Schinken un Eier up den Disch

friegen, un as Nahspies' geewt'n Brannwiens- Kolschaal,

wie dat in ohle Tied bi Festlichkeiten so Dorpsgebruuk

wör. Dann würr een Tunnen Beer na de annern ut

den Keller halt un en lustig Leed würr anstimmt.

De erste, de von de Gesellschaft duhn würr, dat

wör Snieder Schippmann ; he harr von de Brannwiens-

Kolschaal, en Supp, de he betlang noch nich kennt harr,

mehr to sick nahmen, as sien swacke Sniedermagen ver-

drägen könn. He harr sick noch en schöne Red' utdacht,

de he de Fintler to Ehren holen woll un wovon de

Anfang lude: Ji Fintler sünd de besten Minschen von

de Welt! awer de Tungen wör em to swar worr'n

un he köm nich mit sien Red' ut de Stäe.

,,Ji Fi - Fintler, " so füng he an,,,süsünd- ""

",Wat seggst du verfluchte Snieder da, wat sünd wi

Fintler?!" sä Smeers Stoffer.

Jiji Fi - Fintler süsünd de - de-"

Wo is min Seßel ?" röp Neenhüser Klaas.

,,Dat is doch en beten to dull , de Keerl fritt un suppt

sick hier de Jacken vull , un nu will he us noch dato.

konjunieren her mit de Seßel, Jungs!"
-

Eenige von de Dorpsjungs löpen henut un halen.

de Seßel, awer eher dat Mordgeschirr an Ort un Stäe

wör, harr Schippmann sick all längst dünne makt. He

höl et för beter, wenn he de ,,besten Minschen von de

Welt" bi fick behöl , as dat he sien Lewen dabi riskier

düsse schöne Gesellschaft von sick to gewen.

Schippmann güng up den Hoff un söch fick en Stäe,

wo he utslapen könn. In de Eck an den Tuhn seeg he
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dat Büffatt liggen . ,,Krüp ünner, de Weld is Di gram !“

dach he, un mak Anstalt, in dat Fatt ' rin to freepen.

Wi'n Blizz fahr he wedder torügg un löp in dat Hus:

,,Franzosen!" röp he ut vullen Hals,,,Fran-zo- zosen!"

Wie en Immenſwarm ut de Kiep, so köm dat ut'n

Huse herut to muſen.

De Schandarm , de seeg, dat em dat Verkreepen

nicks mehr nütt, köm of ut sien Fatt herut.

,,Halt mal en Binnelreep her , Lüd !" sä Han-

jütten von'n Lüenbrook un keek an den Wichelnboom in

de Höchd.

""Min Seßel, Jungs !“ sä Neenhüser Klas,,, erſt

mutt'r de Kopp rünner !"

De Schandarm, wat noch en jungen Keerl wör,

verſtünn ganz good, wat de Buern, de en Kreis üm em

slaten harrn, sä'n ; he dach : ,,Adjüs, du schöne Welt!".

un würr witt wi Kalk an de Wand.

Koors Jan - Frierk awer, den dat duur, güng an

em ' ran , fat' em an den Arm un sä : „ Biſt_mall,

Jung! De willt Di blot bang maken. Kumm mit ' rin

na'n Smett fien Döns, erst schaft du mal ordentlich ves-

pern , dat annere finnt sick denn . . . Wi Fintler sünd

gar nich so."

" De -
von de Weld!“ sä

günstige Ogenblick

de besten Mensken vo

Schippmann, de dach, dat nu de

kamen wör, sien Loff up de Fintler an den Mann to

bringen.

„ Kinners , “ sä Lüenbrooks Hanjütten , „ lat't us

den Snieder uphängen ! De Lork ques't den ganzen Dag

her mit den Reep!"

",,üüber ein Kleines werdet Ihr mich nicht mehr

sehen!" sä de Snieder un kröp gau in dat Bükfatt 'rin.

* *

*

De Franzosen wören wieldeß 'nöwer den Osterbarg

lopen. Se löpen wieder bet na Eggersmöhl , un noch

wieder bet na Otter. Erst bi dat Weertshus to'n Knick,
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wat nich wied mehr von Töst af is, dor maken se Halt,

üm sick en beten to verpuußen.

Dat dröp sick nu tofällig, dat in dat Holt bi'n Knick

en Taterbande ehr Lager upslagen harr. En paar Dut

Wagens wören in'n Halvkreis upstellt, de lütten ruppigen

Peer wören an de Wagens fastbunnen , un in de Midd

von den Kring brenn en groot Füer.

-

Üm dat Füer leeg un seet dat brune Volk, Lütt

un Groot, Ohld un Jung alles bunt dörchenanner.

De Franzosen leeten sick dat gelüften, de Taters en

Visiten to maken.

Se bünnen mit de Froonslüd' an un versöchen, ob

jüm dat bi de Taters nich beter glücken möch , as in

Fintel. Se schöllen awer slecht ankamen. De swarten.

Wiewer, de bald seegen, dat de Franzosen wat anners

in'n Schilde föhren, as sick von jüm wahrseggen to laten,

füngen in ehr Sprak an to schillen un setten dat ganze

Lager in Upregung. Ut alle Wagens un ut alle Ecken

un Kanten köm dat swart wie ut enen Haßkaterbarg

herutgekrabbelt un in'n Handümdreihen gew et en fürch

terliche Prügelee.

De Franzosen wehren sick up't beste , awer da von

allen Sieden de Släge hageldicht füllen un de Froonslüd

rein wie wille Katten mit Klei'n un Bieten up jüm los-

güngen, seegen se sick, jüst as in Fintel, genödigt, wedder

ehr Heil in de Flucht to söken.

Da dat bi den Krawall ahn blaue Ogen un aller-

hand Smurren un Schrammen natürlich nich afgahn wör,

so würr dat Kommando, as et in Töst anköm un sick bi

dat Stabsquartier melden dä, dorchut nich to'm allerbesten

upnahmen.

De Stabs- Kommandant meen, de Keerls seegen ja

ut, as wenn de Hunnen davon freten harrn. He frög

den Scherfanten , in welke Batallje de Lüd dat kregen

harrn?

De Schersant wüß sick awer good to helpen, he lög

den Kommandanten vör , se wören mit de rebellschen
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Buren in Fintel in Gefecht wesen. Se harrn en paar

Duß von de Upröhrers doodschaten, wören awer denn, da

de Fintler en Regiment donische Kosacken to Hülp kamen

wör, genödigt wesen, sick up Eggersmöhl torügg to trecken.

De Kosacken harrn jüm twars mit de Peeken bös

prökelt , awer se (de Franzosen) harrn sick ganz_mord-

mäßig wehrt un noch mannige Kosack harr in de Fintler

Heid bi de Verfolgung fienen unciviliſierten Geiſt up-

gewen mößt.

Nu dreih fick natürlich dat Blatt un de Schersant

un siene Lüd kreegen en groot Loff. Damit wör för

den Dag de Geschicht vörbi.

Den annern Morgen marschieren goodtiedig en Schwa-

dron Ulanen, en Kompanie Infanterie un twee Kanonen

na Fintel. De Major , de dat Kommando föhr, harr

den Updrag, de Kosacken wedder ut Fintel to verdriewen

un dat Dorp in Brand to scheeten . De Rädelsföhrer

schöll he dood or lebendig na Töst bringen.

De Fintler, de de ganze Nacht dör fiert harrn,

ſeeten jüst bi de leßte Tunnen Beer , as de Dorpsjungs

de Nahricht bröchden , dat von'n Osterbarg her en ganze

französische Armee anrücken dä.

Nu wör awer Holland in Noth !

--
,,Jungs, markt Ji Müs' ?“ ſä Smeers Stoffer

,,ick will na'n Strittenmoor un mal sehn, ob min Torf

all drög is."

,,Weg mit de Seßel !“ sä Neenhüser Klas un hüng

fien Seßel bi Schoomeß Hus in en twälten Eekhester.

,,Du mußt dat beste dohn," sä Hanjütten von'n

Lüenbrook to den Schandarm,,,Du mußt jüm dat plaſibel

maken, dat wi dat nich so bös meent hebbt un dat wi

Di good verallimentirt hebbt."

,,Lat't de Prachters man kamen, ick bün nich bang

vör jüm!" sä Snieder Schippmann un fröp tom tweeten

Mal in dat Bükfatt 'rin. -

Bald darop jög en Schwadron Ulanen to'n Dorp

herin. De Major, de an de Spig reed, steeg vör Smetts

9*
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Hus af un köm mit en grimmig Gesicht in de Gaststuw.

In de en Hand höl he en Pistol un in de anner en

blanken Säbel.

-

,,Im Namen des Kaisers !" röp he un hög mit den

Säbel in den Disch de Smurren is noch to sehn..

- ,,Im Namen des Kaisers fordere ich unbedingte Unter-

werfung!"

De Schandaim sett sick in Posentur un mak Mel-

dung, wie sick dat mit de Fintler Revolut'schon todragen

harr. He sä, he harr de Fintler de ganze Nacht in Ver-

hör hatt un dabi harr sick tonächst herutstellt , dat de

Knecht ut Kort Swieberts Hus mitsamts de Deern, üm

de dat Ganze herkamen wör, dat Spellwark verlopen harrn.

Dat de Buern sick tosamen rottiert harrn, wör blot

davon kamen, dat enige ohle Wiewer ut Angst de Störm

flock in Bewegung fettet harrn.

De Buern harrn glöwen mößt, dat dat enerwegen

brennen dä , un darüm wören se of mit Füerhakens un

sünstig Geschirr antolopen kamen. EnHandgemeng twischen

de Inquartierung un de Fintler harr gar nich stattfunnen ,

dat wör von den Schersanten rein ut'n Winnen grepen..

De Major wüß nich , wo he vör Verwunnerung

bliewen schöll. Ja, meen he, he harr doch buten bi'n

Felddoor achter den groten Doornhagen veer bet fief

doode Minschen liggen sehn, un ünner den Disch dabi

wies he na den groten eeken Disch, de in den Smett sien

Döns ſtünn leegen doch of dree Mann, de ahn Be-

sinnung wören un swar blessurt to sien schienen.

-

HGGIA

Dat wör en Frrthum, sä de Schandarm, de Sak

verhöl sick so : de Lüde wören de ganze Nacht scharp int

Verhör wesen un harrn dabi ehren gewohnten Slap ganz

entbehren mößt , se möch'n sick nu woll henleggt hebben,

üm dat wedder intohalen, wat se in de Nacht versümen

mößt harrn.

Wo denn de Keerl wör , meen de Offizier , de ge=

wissermaaten den Anföhrer speelt un de Buern to Ge

waltdätigkeiten uprutscht harr.
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——

Dat wör richtig, sä de Schandarm, so'n Keerl wör

'er wesen, un dat wör en Snieder Namens Schippmann,

en ganz verwagenen Gast he wör awer all unsichtbar

worrn, eher dat Verhör mal sienen Anfang nahmen harr,

un keen Mensch wüß nu, wonehm as he blewen wör

et wör awer of man en Spucht von Keerl , de tor

Noth in en Muustock kreepen könn.

-

―

Awer de Kosacken! - sä de Major argerlich un

tramp mit den Foot up de Eerd wo denn de Kosacken

blewen wören dor wör doch en ganz Regiment in

Fintel wesen!

-

,,Dat bin ich ganz alleen wesen , Herr Major !" ſä

Kors Jan-Frierk, de ruhig achter den Disch bi sien leßte

Kroos seet un sien Piep smök.

De Schandarm sett den Major dat ut'nanner, wat

dat mit de Kosacken up sick hatt harr. De Major, de

betlang noch jümmer grimmig utsehn harr , füng an to

lachen un meen , dat möch en lustigen Streich för de

Fintler wesen sin, awer se, de Franzosen, verstünnen lei-

der in solken Dingen keen Spaß. Jn Brand scheeten

laten woll he dat Dorp düttmal noch nich , awer Koors

Jan-Friert möß mit na Töst as Kriegsgefangener. Dat

wör man so eenfach nich mit dat Kosackenspeelen, dar möß

dat Kriegsgericht erst sien Urdel öwer afgewen.

=

Dat End' von de Fintler Revolutschon wör also

vörläufig , dat Koors Jan - Frierk gefangen nahmen , na

Töst brocht un in dat Mairiegefängnis fastsettet würr.

As Jan Frierk en Tied lang achter de swed'schen

Gardinen feeten harr, sä he enes schönen Dages to den

Maire: ,,Mensch, lat mi los , ich kann dat ohle Sitten

gar nich mehr utholen. Je gew Di ok en Lag' Jmmen,

twintig Liew-Jmmen gew id Di, wenn Du mi lopen lest!"

Twintig Liew-Jmmen! dach de Maire, dat lett fick

hören, dat is förwahr en schöne Laz'. Warüm schöll ick

of den Fintler nich los laten? De Franzosen sünd na

Hamborg marschiert villicht famt se gar nich wedder,

un wenn se wedder kamt, wer weet, ob se denn noch an

-
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-
den Fintler Kriegsgefangenen denkt. Bi'n Deuker!

twintig Liew-Jmmen , de ward mi so bald nich wedder

anbaen.

..Jan-Frierk," sä he denn un dä, as wenn he noch

groote Bedenken bi de Sak harr,,,id leet Di woll los,

awer ick kann dat man nich mit min Geweeten verant

worden , bedenk doch blot mal , ick hew minen Kaiser

enen Eed sworen, un de Kaiser holt en ganzen Barg von

mi, un wenn he nu hör, dat ick em ungetreu morrn

wör, wat schüll he denn woll seggen ! Dat bedenk doch

mal, Jan-Frierk !"

,,Wat geiht mi Din Kaiser an," sä Jan-Frierk,,,in

Fintel sünd wi hannöversch, da fragt wi den Deuker wat

na den ohlen Menschenschinner un Spißbuum Napoljon!

Wenn Du mi nich los lest, friggst Du de Liew-Immen

nich!"

Mensch!" röp de Maire,,,weest Du ok, dat Du

fortens doodschaten warst, wenn ick dat anzeig, wat Du

eben von usen allergnädigsten Kaiser seggt best."

,,Oho !" sä Jan-Frierk,,,Junge, fleitst Du up dat

Lock? Weest Du ok woll, wenn ick de Franzosen ver-

tell , wer jüm bi'n Knick de Kriegskass' stahlen hett, dat

denn noch ganz annere doodschaten ward, as id?!"

De Maire würr ganz still, he kreeg den Slötel von

de Wand, slöt dat Lock apen un leet Koors Jan-Frierk

los.

*

De Sommer wör vöröwer, un dat wör middewiel

jümmer wackeliger worrn mit de französ'sche Herrschaft,

de Slacht bi de Göhrde harrn de Franzosen verloren un

Marschall Davoust harr alle sien Truppen na Hamborg

un Harborg, wat he befestigt harr, ' rintrecken mößt.

In Fintel harr fick sied de groote Revolutschon keen

Franzos' wedder sehn laten.

Snieder Schippmann wör längst ut dat Bükfatt

wedder herutkrapen. He fröpp sick bar, as en röm'sche

Negen, un vertell von groeien Dingen un Heldendaten,



141

de he utrichtet harr,

he et toleßt fülwſt

he, de möch he -

un he lög sick dat so oft vör, bet

glöwen dä. Fief Mann, so meen

'ring anslagen. doch woll mit ſien

egen Hand den Hals ümdreiht hebben, ahn de natürlich,

wo he noch mit bi holpen harr.

Neenhüser Klas meih sienen leßten Nahmadd up de

Glumm-Wisch. He dach, so'n Seßel egen fick doch beter

to'n Grasmeihen, as to'n Kopp-af-meihen, un he möch

doch üm alles in de Weld nich so'n paar Köpp up't Ge-

weten hatt hebben, denn wenn't of man Franzosen=

köpp wesen wören, so würr'n se em doch to swar worrn

fien.

-

Se
Koors Jan-Frierk röker sien Immen dood.

harrn en goode Flucht hatt den Harwst in de Haid un

wören heel so swar as Blee. Ok en goode Lag' Liew=

Immen leet he stahn en Stüc'r achtig bet negentig

möchen et woll wesen.

——

As he dar nu enes Dages in den Immentuḥn

'rümkröpeln dä , köm en Bad' ut Töſt un frög em,

wanehr de Maire de verſprakenen twintig Liew-Immen

halen laten könn.

,,Von mi kriggt Din Herr keen Liew-Jmmen!" sä

Jan-Friert.

„ So — !“ ſä de Bad',,,min Herr hett awer all

en Immentuhn boen laten he mutt de Liew-Jmmen

up jeden Fall hebben."

,,Wenn he denn nothwennig welke hebben mutt,"

jä Jan-Frierk,,,denn ſegg Dinen Herrn man, he ſchöll

fick man welke von Prinz Eckmühl or von Napoljon

gewen laten Napoljon höl jo en ganzen Barg von

em , de würr em woll sachtens en Stieg Liew-Jmmen

öwerlaten."

―

Düsse Bescheed wör dat End' von't Leed

of dat End von use Geschicht.

un is

T





De Brutbarg.





I.

En Deern von achtein Jahren

De harr tvec Jungs so leew ;

De en dat wör en Scheper,

De anner en Amtmanns-Söhn.

(Ohld Volksleed.)

ör'n goode hundert Jahr da wahn en Buer up

Dreweshoff in Ostervesede in en groot neet Hus,

de harr veel Heid un Weid, Geld un Good un

wör wied un fied as en rieken Mann in Berop. De

Buer un sien Froo harrn en enzigst Dochter, en lütt

flashaarig Deern mit rode Backen un gralle Ogen, de

het Hanna , un de süng un danz den ganzen Dag un

wör liefe vergnögt un lustig.

Dicht bi den Buern sienen Hoff, en paar Träd öwer

den Weg, dor ftünn en lütt scheewe Hütt. Dat Dack

hüng'r ganz talterig up, de Wannen wören swart von

Rook un de Döns harr blot en Fenster, so dat de lütte

Kath von wieden liefsterweld utseeg as en ohld enögt

Wiew, dat de Haar vertührt üm de Tähn hängen harr.

In de lütte Hütt wahn en armen Mann, de harr en

enzigst Söhn mit Namen Geerd. Geerd un Hanna

wören lieke ohld un goode Kamraden mit enanner. Geerd

möß den rieken Buern siene Göös höden, un nicks Ver-

gnögteres geew et an schönen Sommerdagen för Hannz,

cs wenn se mit Geerd Jopen könn, wenn he siene Wieles
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göös in den Brook dreew, wo ünner Ellern un Weden

de flare Beef hennlang flööt. Geerd un Hanna gün-

gen dann mit ehr barvten Fööt in dat blanke Water un

tögen Pöpken un Aebärswitt oder se füngen lütte bunte

Fisch oder blanke Neihehnen, de sick up dat Water küselt

un dreiht. Faken jögen se ok hinner de Waterjungfern

un Bottervagels her, de von Busch to Busch un von

Bloom to Bloom flögen, awer wenn se so'n leg bunt

Ding infungen harrn, leet'n se et gliek wedder flegen,

denn jüm düch, se möch'n sülwst geern frank un free

wesen un darüm möß so'n lütt armselig Kreatur of sien

Freeheit beholen. Fünn Geerd enerwegen in den Busch

en Vagelnest, so wies' he et Hanna, un lies' up de Töhn

sleeken se'r sick 'ran un keeken in dat Neest un ſeegen wie

de Ohlsch de Eier utseet un mit ehr blanken Ogen so

leidig in de Höchd keek, as wenn se seggen woll: „ Doht

mi ok doch nicks ick do Jö ja of nicks !" Geerd un

Hanna hölen denn den Athen an un lies' up de Töhn,

wie se famen wören, sleeken se sick wedder torügg . Ja,

dat se man nich den lütten Vagel upstakert harrn !

74

So vergüngen de schönen Sommerdage in den Brook

un jeden Dag geew et wat Nees to kieken un to japen.

Oft awer, wenn de swarten Wulken an den Hewen up-

steegen, wenn dat lüchten un bullern dä un de Regen

or ok woll gar de Sloten man so von'n Hewen henndahl

guſtern dä'n, as wenn de ganze Weld ünnergahn ſchöll,

denn kröpen Geerd un Hanna ünner de dichte Machandel-

wried un duken ſick an enanner, jüst as de Göös dä’n.

Jüm wör denn recht angstfahrig to Mood, se faten sick

an de Hand un Keener von jüm sä en Lud ; awer wenn

dann dat Schuer wedder öwer wör, denn kömen se wed-

der ut ehr Neest herut un süngen un ſprüngen na wi vör.

Düsse schöne Tied schöll jedoch för de Beiden bald

en End' nehmen. As Geerd en paar Jahr öller wör,

möß he den Buern sien Goot höden un alleen hennut

in den Brook. He kreeg en Ränzel up den Puckel un

en groot Horn, un wenn he mit sien Heer Morgens de
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Etraat in'n Dorp henndahl dreew, so hörn he, wie de

Koohheers doht, un twischenin röp he: ,,La- a- a- t

Go-o-o- tu-u-ut!" Hanna dröff nich mehr mit

in den Brook, se möß to Hus bliewen un ehr Moder bi

allerhand lichten Arbeiten, wie se in de Huswirthschaft

vörkamt, in de Bucht springen.

Von'n Koohheer awangseer Geerd tom Lüttknecht un

von'n Lüttknecht würr he Scheper un möß den Buern sien

Schapheer up de Heide driewen. Da sien Vader midde-

wiel storwen wör, so würr he up Dreweshoff holen, as

wenn he dor to Hus hör, un he wör en forßen un

glatten Burßen worrn, slank un teerig as en Wicheln-

ries ; awer of Hanna wör heranwussen un en Deern so

frisch un rod, as de schönste Ros' in ehren Vader sienen

Garden. Wenn de Beiden an Festdagen to Danz güngen,

so geew et keen schöner Paar wied un sied, daröwer wör

Ohld un Jung sick enig, un de ohlen Wiewer steeken

denn de Köpp tohop un fusseln un giffen un sä'n: ,,He

is en armen Scheper un se is den rieken Drewesbuer

fien Deern - wenn dat good geiht, geiht nicks verkehrt !"

De Jungkeerls awer in'n Dörp sä'n! He is en hoch-

fahrigen Gast, kiekt us öwer de Schuller an un bild't

sick woll gar in, he will den Buern sien Dochter freen

dor ward awer noch en P vörsett't !"

"

Geerd un Hanna hören von all dat Geflöön fèen

Woord un dach'n so veel an dat Goode as an dat

Slechte, se wüssen awer, ahn dat se et fick sä'n, dat se

fick beiderfieds von Harten togedahn wören.

II.

о

Dat dur noch so en Jahrer twee oder dree, da köm

up enmal de Künnen in dat Land, dat et Krieg geew

un de Buervagt kreeg enen Breef, wo de Order in

stünn, dat dat Dorp of enen Mann stellen möß. De

Buern kömen in'n Dorp up den Krüzweg ünner de groote

Bööken tohop un hölen dat Buermal, un dor wör ut
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makt, dat de Jungkeerls, de los un leddig wören un

nicks to verleeren harrn, up'n Köppel kamen un lossen

schöllen un wer de siegste Nummer tröd, de möß mit in

den Krieg.

De Jungkeerls kömen den annern Dag tosamen, un

dat Loß dröp - Geerd.

,,De kann't am ersten lieben", sä'n de Buern in'n

Dörp,,,sien Vader is dood, he is en armen Slucker un

hett nicks to verleeren. Harr dat enen von use Jungs

drapen, denn wör dat en annere Sak wesen!"

,,Is good, dat wi den hochfahrigen Gast los sünd",

sä'n de Jungkeerls. ,,Kamt, Jungs, wi willt bi'n Krö-

ger en Fatt Beer upleggen!"

,,Wat ward nu awer Hanna seggen ?" sä'n de ohlen

Wiewer un snatern un steeken de Köpp tohop as en Heer

Göös. Se ward de Näs' doch nu woll en beten han-

gen laten."

"/

Hanna sä keen Starwenswoord, as se dat hör, dat

Geerd dat Loß drapen harr, awer se güng von Stund

an in'n Hus' herüm, as wenn se ehr Fiefen nich alle

bi'nanner harr.

Dat dur denn ok nich lang, da köm de Order, dat

Geerd inkamen un sick den annern Dag in Stade stellen

möß. He bünn en paar Hemdens un en Paar Hasen-

föcken in'n Dook, sneed sick en Stock ut'n Hagen un mak

fick reiseferdig. De Buer geew em en Reeg blante

Dalers as Tehrgeld mit up den Weg un de Froo wünsch

em veel Glück un Segen up sien Kriegerfahrt. As he

fick na Hanna ümseeg, da wör se narms to finnen, un

trurig sä he ,,Adjüs!" un güng fienes Weges to'n Dorp

hennut.

Dat wör all Abend en schönen Harmstabend

wör et, de Maand schien hell, un Geerd dach de ganze

Nacht dör to marschiren. As he an dat Wilsholt vörbi

wör un up de Heide köm, da seeg he up en lütten Heid-

barg, de links von den Weg liggt, en Deern sitten, de

harr dat Gesicht up beide Hannen stütt't un ween. Geerd
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güng an de Deern heran, un as he ehr den Kopp in de

Höchd bög un ehr frög, wat ehr denn fehl, da ſeeg he,

dat et Hanna wör, de dor noch so all-lieke-leen seet, un

wie ehr de Maand in dat Gesicht schien, da seeg he ok,

dat ehr de Ogen vull Thranen ſtünnen.

,,Deern, segg, warüm weenst Du ?" frög Geerd.

,,Darnah magst Du fragen, Geerd ?" sä Hanna.

,,Meenſt Du denn, dat ick Di nich leew hew, dat mi

dat nich to Harten geiht, dat Du Soldat wer'n un in

den Krieg mußt?”

Geerd sett sick bi Hanna dahl, lä sienen Arm üm

ehren Hals un fat ehr bi de Hand. ,,Hanna", sä he,

,,wes nich so trurig, de Tied geiht henn un ick kam

wedder; wenn Du mi man leew hest, denn is Alles

good. Ick hew jümmer löwt, Du frögst na so'n armen

Burßen, as ich bin, am End'n doch nich veel na.“

Wat kannst Du snacken", sä Hanna,,,sünd wi

nich mit'n anner groot worrn, kennt wi us nich von lütt

up an un könn ick woll enen Annern leewer hebben

as Di!"

,,Deern", fä Geerd,,,segg dat nich so lud ! Du bist

en rieke Buerndochter un ick bin en armen Hüßel fien

Söhn. Lat mal en rieken Brögam kamen, de Di Freen

will, denn denkst Du veel an mi.“

,,Ne, Geerd, ick verget Di nich!“ sä Hanna.

,,Un Du wullt keenen Annern freen as mi?" frög

Geerd.

"Wenn ick enen Annern free, schall mi de Düwel

ut'n Brutdanz halen !“

Geerd tröck up enmal en Schuder dörch Mark un

Been: ,,Deern, segg so wat nich, Du weest nich, wie dat

famen fann!"

,,Je kann Di nich vergeten un will Di nich ver-

geten !" röp Hanna, „ süh, dat laaw ick Di bi min See-

Ien Seligkeit!"

Good, min Deern", sä Geerd un drück Hanna an
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de Bost,,,ick hol Di bi't Woord ! Un ick kam wedder

- dood oder lebendig!"

Dat wör all lat in de Nacht, as de Beiden in de

stille Heid bi den lütten Heidbarg sick tom leßten Mal

ümarmen un Afscheed von enanner nöhmen. De Maand

verkröp sick bloodrod achter Wulken, de griese Daak trök

ut Gründen un Wischen, en Wind geew sick up un streek

kohld öwer de Heid, un wied henn in den Büschelsmoor

schreen de Mooruhlen. Geerd güng fienen ensamen Weg

dör dat Moor up Lauenbrügg to un Hanna löp den

Stieg dör't Feld hennup na Ostervesede. Ehr schuder

un frör un se harr de blooten Arms in ehr Schört dreiht,

un as se up den hogen Barg wör, da keek se sick noch

enmal wedder üm, awer achter ehr wör nicks to sehn as

Nacht un Newel, un da süfz se deep up un de hellen

Thranen störten ehr man so ut de Ogen.

III.

En Jahr wör meistwat vergahn , da köm enes

Dages en Breef ut Flandern von Geerd, wo he in

schriewen dä, dat et em noch good güng in den Krieg;

he wör bi de Rüters, harr all awangseert un hap, dat

för em keen Kugel gaten wör un dat de Krieg nu bald

wedder vörbikamen würr un he sienen Afscheed kreeg.

Nüms wör glücklicher as Hanna, denn se harr ehr Word

nich brafen un alle Freemakers, de ehr enen Brögam

tofreen wollen, korthannig von de Dör wiest. Chr Vader

awer, de geern en Hülpsmann up den Hoff hatt harr,

wiel dat he of bi lütten ohld un gebreklich würr, wör

bös daröwer un schüll sien Dochter alle Dage ut, dat se

ehr Hart an den armen Scheperjung hängt harr, de wied

in de Weld wör un in den Krieg gewiß en lustig Lewen

föhr un wenig an Hanna un dat Dörp in de Heide,

wo he groot worren wör, dach. Un wenn he denn dat

of da un enes Dages wedder köm, so schöll he em doch

nich up den Hoff kamen un siene Dochter schöll he nich
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hebben. Ne, ut de Free're würr nicks, so lange he de

Ogen apen harr wenigstens nich !

Hanna nöhm ehr Toflucht to ehr Moder, awer de

Moder schüddel den Kopp. ,,Min arme Deern", sä se,

,,dat geiht nich jümmer so in de Weld, as man sick dat

denkt, wenn man jung is. As ick so'n Deern wör von

Dinen Oller un Din Vader köm un üm mi free, da

harr ick of enen Annern leewer, awer dat wör en armen

Burßen, de nicks harr, un wi können nich daran denken,

dat wi Mann un Froo würrn, un min Dellern harrn

mi ok von Hus un Hoff jagt, wenn ick Dinen Vader

dat affeggt harr. Sla Di de Gedanken an Geerd ut'n

Kopp, Deern, dat is dat Beste, wat Du dohn kannst."

Hanna wüß ehr Moder up düsse Red' nicks to

antern, awer in'n Stillen hap se Dag för Dag, dat

Geerd wedder kamen un dat noch alles good würr, wenn

he man erst da wör.

In de Dörper in de Nawerschaft wören de jungen

Lüd, de of mit in den Krieg wesen wören, middewiel

alle wedder torügg kamen. Von Geerd awer wüß Keener

wat na to ſeggen ; de Welken meenen, he möch woll dood

ſchaten ſien in de Slacht bi Hondſcoten, un Annere ſä'n,

de Franzosen können em of licht gefangen nahmen hebben.

As Hanna dat to Ohren köm, da würr se von

Harten bedrömt un feet mannige Stunnen ensam in ehr

Kamer un ween, öft güng se of hennut up de Heide, sett

sick up den Barg, wo se von Geerd Afscheed nahmen.

harr, un keek in de Richtung den Weg hennlang, wo ehr

Schat, wi se meen, herkamen möß.

So vergüng wedder en Maand na'n annern un

noch jümmer wör´ von Geerd nicks to hören un to ſehn.

Hanna könn nu twars ehren Leewsten nich vergeten, awer

de Gedanken, dat he in frömden Landen sien jung Lewen

harr upgewen mößt un dat he gar nich wedder torügg

kamen würr, gewünn na un na bi ehr de Oewerhand

öwer de Hapnung up en fröhlich Wedderſehn, un de junge

10
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Lewensmood, de noch in ehr steek, rög sick in ehren

Harten un söch de Truer üm dat verlorne Glück jümmer

mehr darut to verdrängen.

IV.

In de Vesendörper hölen se dat Fastelabendbeer.

Dree Dage un dree Nachten üm un üm, wi dat damals

so Gebruk wör, würr eten un drunken un danzt na

Hartenslust.

,,Deern, wullt Du nich mit ?" sä'n de jungen Deerns

in'n Dorp to Hanna. „ Heſt Di lang noog mööt üm

Dinen Scheper. Kumm her, Du ohle malle Trudje,

willt enen danzen, dat'r de blaue Daak von treckt. Lustig

lewt un selig storwen, dat het den Düwel de Reknung

verdorwen!"

Du

Ok Hanna ehr Moder schün na. ,,Ga mit, Hanna",

sä se,,,dat Du wedder mank de Lüd' kummſt.

kannst doch keen Nonnen wer'n un kannſt Di doch nich

ganz von de Weld torügg trecken. Wenn dat noch en

paar Jahr so füdder geiht, kummst Du up dat ohle Re-

gister un keen jung Keerl kiekt mehr na Di."

Hanna leet sick bereden un güng mit na den Krö-

ger sien Hus, wo dat Fastelabendbeer fiert würr un wo

dat heel lustig un vergnögt togüng. Veel Volks wör

dor tohop lopen ; nich alleen ut de Vesendörper, ok von

wiederher wören Lüd kamen, ja sogar ut Scheeßel un

Rodenborg wören Gäst da, denn dat Fastelabendbeer in

de Vesen harr to damaliger Tied enen grooten Namen.

Hans Hein, de Fintler Mus'kant, de damals bi

keen fröhlich Gelagg fehlen dröff, wör mit sien Kapell

all in den besten Swung. He speel un süng jüst den

Danz:

„Kiwitt un siene Froo

Boot sick ehr Neest:

Dat Du min Schäßken bist,

Dat Du woll weest.
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Kiwitt un siene Froo

Sünd so vergnögt,

Hüppt up de gröne Bult,

Fleegt in de Höchd .

Kiwitt un siene Froo

Kreept in ehr Neest:

Willt of en Necft us boon,

Wenn Du mi freest."

Dabi streek he sien ohl Vijohl, dat se dat Leßte

Hergewen möß, wat'r in seet. „ Heran, Jungkeerls un

Deerns!" röp he,,,un pett't mal enen af.

geiht et för Geld, morn ümsüß !“

Vandag'

Hanna sett sick still in en Eck henn, ehr wör dat

gar nich licht üm't Hart un grad in düſſen Ogenblick, wo

Alles üm ehr 'rüm vergnögt un lustig wör, dach se mehr

as füß an de Tied vör Jahren, as se tom leßten Mal

mit Geerd to Danz wesen wör.

Wat et doch den armen Jungen woll noch güng ?

Ob he noch lew, oder ob he würklich all dood wör ? ...

As de Deern dor nu so verlaten feet un öwer ehr Elend

nahdach un dabi trurig vör sick dahlseeg un wenig up

dat fröhliche Gebriew üm ehr ' rüm achten dä, da stünn

up enmal en fienen jungen Mensken vör ehr, de harr en

blauen Rock an, de wör mit Sülwer besettet un sülwern

Spannen drög he up sien Schoo. Ut de Tasch von sien

geelsieden West hüng en golden Ked mit Pittschaft herut

an de Sied drög he enen korten Degen, he wör

öwerhaupt kleedet wi vörnehme Lüd sick damaliger Tied

drögen. He keek Hanna mit sien brunen Ogen fründlich

an un sä , he wör de Amtmanns-Söhn ut Rodenborg un

he harr sehn, dat se da so trurig in de Eck seet un he

wör kamen, üm ehr to fragen, ob se nich mal enen

Buntdanz mit em danzen wull. Hanna würr ganz ver-

Legen un öwer un öwer roth in'n Gesicht, se möch nich

ne seggen un ſtünn up, geew den fienen Herrn de Hand

un leet fick von em vör den Mus'kantendisch föhren.

,,Den besten Danz, den Ji könnt!" sä de Amt-

10*
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manns-Söhn un smeet en Hand vull Dalers up den

Mus'kantendisch.

,,Bar Geld lacht !" sä Hans Hein un hög den

Keerl, de den Bassen streek, vör Vergnögen up den Hoot.

Strief'r ' röwer, Bassen Vader, wat dat Tüg holen

will!"

""
3

De Fintler Mus'kanten speelen nu en lustig Stück

up, un as de Danz ut wör, da bröch de Amtmanns-

Söhn Hanna wedder na ehren Plaz torügg. Un den

ganzen Abend höl he sick in ehre Nögde up un danz mit.

ehr. Da he en vergnögt un lustig Blood wör, so wüß.

he Hanna dör allerhand Snick-Snack un Spaß de Trurig-

feit allmählich to verdriewen. As he ehr dann lat in de

Nacht to Hus bröch un noch en Wiel mit ehr vör de

Dör stünn, ehr to'n Afscheed de Hand geew un ehr frög,

ob he up en annern Dag woll mal wedder kamen un ehr

besöken dröff, da möch se wedder nich ne seggen. Twars

wör't ehr, as ob se up enmal en Gestalt twischen sick

un ehren Geleidsmann seeg, de ehr mit en trurig Gesicht

ankeek un ehr mit de Hand wünk, as wenn se fragen

wull: Hest Du dat all vergeten, wat Du mi tolaawt

hest?" awer dat wör man enen Ogenblick, dat se dat

trurige Gesicht vör sick seeg, so gau as dat köm, so gau

verswünn et of wedder.

"

V.

De Deern de frög chr Moder :

,,Wen nehm ick von de Beid'n?"

,,Lat Du den Scheper fahr'n,

Nimm Du den Amtmanns-Söhn !"

(Chld Volkslecd.)

De Amtmanns-Söhn ut Rodenborg wör na de Lied

recht öft to'n Besök up Dreweshoff in Ostervesede wesen

un in'n Dorp würr bereits allerhand munkelt, dat dat

woll bald en Hochtied gewen möch. Hanna, den rieken.

Drewesbuern sien Dochter, dä nu up't Leßte gar noch en

so vörnehme Free, wo keen Mensch vördann an dacht harr.
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Twars schöll de Amtmanns-Söhn jüst nich veel Geld

hebben, awer dat wör ja ok nich nödig, harr dochHanna

ehr Vader so veel mehr, un he würr gegen düsse Partie

woll nicks intowennen hebben, denn en Swiegersöhn von

so hoogen Herkamen den dröff man nich in de Taschen

kieken, ne, bewahre ! enen Amtmanns-Söhn dröff man

nich von de Dör wiesen, wenn he freewarwen köm.

So wied as de Lüd in'n Dorp woll glöwen, wör

dat awer mit' Hanna ehr Free're noch nich. Wenn se

den Amtmanns-Söhn ok woll lieden möch, so könn se

doch jümmer noch ehren Jugendfründ, den armen Scheper,

nich vergeten un se könn et noch jümmer nich öwer sick

gewinnen, dat Word, tvat se em gewen harr, to breken.

Enes Dages, as se ok öwer ehr Schicksal nahgrüwelt

harr un in ehr Rathlosigkeit nich mehr ut un in wüß,

da stür se ehr Moder to un frög ehr, wat se to de

Sak seggen dä. ,,Deern", sä de Ohlsch,,,da kannst Du

noch fragen? - Lat doch den Scheper lopen un nimm

den Amtmanns-Söhn. Wenn anners Du up mi hören

un Din Glück nich ganz mit Fööten von Di stöten

wullt!"

Awer of fültost dorch düt Toreden von ehr Moder

würr Hanna noch nich to enen fasten Entſluß brocht un

se würr woll so in't Unwisse noch wieder lewt hebben,

wenn nich enes Dages en Bedler in't Dorp kamen wör,

de vörgeew, he wör en afgedankten Soldat, harr den

Krieg mitmakt un wüß Künnen von Geerd.

He wull Geerd nämlich ganz good kennt hebben un

vör Gewißheit weten, dat he in en Slacht, de se mit

de Franzosen hatt harrn, fullen wör. As Hanna düt

gewahr würr, da geet se alle Hapnungen, dat Geerd

enes Dages noch wedder kamen würr, up un von de

Tied an wies se dat gar nich mehr so kort von de Hand,

wenn de jungen Deerns ehr in de Spinndönzen mit den

Amtmanns-Söhn brüden dän un allerhand giffen von en

groote Köst, de'r nu bold holen würr.

Keener wör frøher as de beiden Ohlen, as se hören,
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dat ehr Dochter ehren stiewen Sinn ännert harr un den

Scheper fahren leet, un so dur denn dat of nich lang

mehr, da geew Hanna den Amtmanns-Söhn dat Ja-Word

un den Dag danah würr na Ortsgebruk dat Löfft holen.

Bald darup güng denn ok de Köstenbitter mit sien bunten

Bannen un Strüüß an den Hoot von Hus to Hus un

von Dorp to Dorp un lad alle Bekannten un Fründen.

to de groote Köst in, de up Dreweshoff dree Dage lang

fiert wer'n schöll .

"

VI.

Da sä de stolte Rüter:

Will danzen mit de Brut!" .

Se danzen woll enmal un tweemal 'rüm,

Tor Dör se flögen hennut.

(Ohld Volksleed.)

Wör dat en Lewen in Ostervesede, as nu de Hoch-

tiedsdag anbrök! Von wied un sied köm dat Volks an-

gewöhlt, Lütt un Groot, Jung un Ohld, to Wagen un

to Peer oder of to Foot - all na jüm ehren Stand

un Vermögen. Dat krimmel un wimmel in'n Dorp, as

wenn dor Markt holen wer'n schöll. De Troung wör

in de Kark in Scheeßel un erst gegen Abend köm dat

junge Ehepaar mit sien Gefolg in'n Hochtiedshus an.

Nu güng't an de groote Mahltied, un updragen würr,

dat binah de Dischen breken schöllen. Jedereen greep na

Mest un Lepel un söch sick fienen Deel na besten Kräften

to verschaffen.

Dat junge Ehepaar feet achter den Brutdisch un

vör jüm stünn de Brutbotter mit den grooten Bloomen-

struuß un de Buddels mit roden un witten Wien.

Hanna seeg mit de hooge Brutkron, de se up den Kopp

drög un de von Iuter blanken un bunten Parlen glitzern

un blänkern dä un wovon de breden golden un sülwern

Bannen bet na de Eerd dahlhängen dä'n, bar ut as

en Königin. Aliver se keek ehrbar un still vör sick henn

un wer ehr genau betrachten dä, de möß sick seggen, dat



- 157

se gar nich so recht dat Utsehn harr, wat man woll bi

en junge un glückliche Brut an ehren Ehrendag finnen

könn. Se seeg förwahr eher ut, as wenn ehr dat Wee-

nen nöger wör as dat Lachen. Da awer de Hochtieds-

gäst, de in langen Regen an de grooten Dischen seeten,

in düſſen Ogenblick veel wat Beteres to dohn harrn, as

dat junge Paar an to kieken, so wör Nüms da, den dat

trurige Gesicht, wat de Brut mak, upfallen dä. Se

wören Alle vergnögt un lustig, as sick dat up en richtige

Köst gehör, un as se sick satt eten harrn, da güngen de

Kröös mit Beer un de Kruken mit Sluck de Däl up un

dahl, von enen Gast tom annern un Jedereen nöhm so

veel to sick, as em lüst un beleew.

As dat Todrinken un Prosten en End harr, da

würrn de langen Dischen un Bänk wegrümt un Alles,

wat in Wege ſtünn, würr up de Halw bröcht, denn nu

wör de Ogenblick da, dat de Brutdanz anfangen möß.

Toerst kömen, wie sick dat gehör, de acht Brutjungfern

un danzen in twee Reegen de Dähl up un dahl, dann

kömen in desülwe Wies de acht Brögamsjungfern an den

Danz. un as dat vörbi wör, da köm de Reeg an de

Brut.

Den ersten Danz harr de Brögamsvader, den twee=

ten de Brutvader ; se danzen Jeder enmal 'rüm mit de

Brut un smeeten, wenn de Danz ut wör. Jeder en schön

Stück Geld up de tinnen Schöttel, de vör de Muskanten

up den Disch stünn.

Hans Hein lach dat Hart in'n Liew, as he de

blanken Dalers seeg. ,,So geiht he good, Baſſen-Vader !"

röp he un hög den Bassenstrieker na fien Gewohnheit

dermaaten up den Deckel, dat em de groote Hoot öwer

beide Ohren rutsch un he Laſt harr, dat he mit sienen

Strieker de Reeg höl. De Brutvader geem de Brut

an den Brögam un of he danz mit fiene junge Froo

enmal rüm, un as de Danz ut wör, da klötern wedder

de Dalers in de Schöttel up den Mus'kantendisch.

Nu drängen fick de Verwandten von den Brögam

計
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heran, üm mit de Brut to danzen, awer eher en nee'n

Danz wedder anfüng, geew dat ünner de Hochtiedslüd

en Gedräng un Uploop en Rüter up en groot swart

Peerd jög in Karrjehr up den Hoff un höl nerden vör

de Missendör still. Wie en Blitz sprüng he ut den Sadel,

un eher de Lüd, de fick neeschierig herandrängt harrn,

sick recht von ehr Verwunnerung verhalen können, wör

de Rüter, de wie en Soldat antrocken wör un en roden

Rock mit blanke Snöören un up den Kopp enen bred=

randigen Hoot mit Fedderbusch drög, mit hastigen Schrit

ten de Däl hennupgahn.

Alles mak em Plat un alle Ogen richten sick up

den frömden Mann. Dat fröhliche Lachen un Larmen,

dat Singen un Springen un Wähligen, ahn dat sick en

richtige Buernköst nich denken lett, wör up enmal vörbi .

Dat wör, as wenn öwer dat ganze Volk en Groo'n un

Eisen kamen wör un as wenn dat Keener wagen möch,

enen Muck to seggen oder en Lidd to rögen.

Am meisten wör awer de Brut von Schrecken be-

fullen, un as de Rüter vör ehr stahn bleew, ehr mit

sien unheemlichen Ogen ankeek un frög, ob he den Brut-

danz mit ehr danzen dröff, da wüß se kum en Word to

antern. Un as he ehr mit sien iskohle Hand anfat, da

wör't ehr, as wenn sick de ganze Weld mit ehr ' rüm-

dreih un as wenn se nicks mehr seeg, as dat bleeke Ge=

sicht mit de fü'rigen Ogen , de sick stiem un starr up

ehr richt' harrn, as wenn se ehr dör un dör bohren

wollen.

De Rüter smeet en Hand vull Lujedors up den

Teller un wünk de Mus'kanten, dat se speelen schöllen .

Awer obgliek ok de veelen Goldföß in de Schöttel blizen

un blinkern dä'n, dat et en wahre Lust wör, so bewen

Hans Hein doch alle Knaken an'n Liew un dat wör

em, as wenn de Fiedelbagen em swar as en Jserboom

in de Hand leeg, ok de Bassen-Vader, de fick middewiel

den Hoot wedder ut de Ogen schawen harr, freeg den

Bewer in de Hannen un grawwel an den ohlen Bassen
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'rüm, as wenn he sien Lewdag so'n ohld Ding noch nich

ünner de Füst hatt harr, un de Keerl, de de Klarnett

blasen dä, wüß gar keenen Wind her to warrn, he japp

un puuß bar as en ohlen Füerpüſter, de ganz un gar

ut'n Liem gahn is.

Toleßt freegen awer de Fintler Mus'kanten de

Winst öwer den Schrecken, de jüm in de Knaken schaten

wör, un nu speelen se enen Danz so lustig, wie ſe em

förtens nich mehr speelt harrn.

De Rüter danz tweemal ' rüm mit de Brut un dat

leet binah, as wenn he de Eerd gar nich beröhren dä

mit de Fööt. As dat Paar tom drütten Mal wedder

nerden bi de Missendör wör, da greep de Rüter sien

Dänzerin üm un mit enen Sah swüng he sick mit ehr

up sien groote swarte Peerd, dat bet dahenn boomſtill

stahn harr. Kum wör de Rüter in den Sadel, da güng't

in'n Veeren von den Hoff 'rünner un in de Nacht hen-

nin, un wo de Fööt von den Swarten hennhögen, da

flög en Füerstrahl ut de Eerd.

Harr nu betlang von de Hochtiedslüd Keener en

Word 'rutbringen könnt, so wör nu awer up enmal de

Bann braken. En Jammergeschricht dä sick up tom Hart-

erbarmen, de Froonslüd wrüngen in Vertwiewelung de

Hannen , de Kinner kröpen in de Eck un hulen ; de

Mannslüd awer reeten de Peer ut den Stall un jögen

achter den Rüter her, un Allens, wat lopen könn, ſtört

na buten un rönn to'n Dörp hennut, üm to sehn, wo

de unheemliche Gast mit de Brut afblewen wör. Von

Peerd un Rüter wör awer in de Düsterniß keen Spoor

mehr to sehn, und ok de Jungkeerls, de to Peer na allen

Richtungen in de Heid henninjagt wören , kömen alle

unverrichteter Sak wedder torügg , se harrn weder den

Rüter noch de Brut andrapen un Keener wüß, wo de

beiden stawen un flagen wören.

De groote Hochtied up Dreweshoff, de sick so fröh-

lich anhewt harr, nöhm dormit en trurig End'. De

Hochtiedsgäst wör alle Lust up enmal vergahn, in groote
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Hast un Jhl verleeten se dat Hochtiedshus, wo sick vör

jüm ehren Ogen so grooliche Dinge todragen harrn.

de Fintler Mus'kanten packen ehr Söwensaken tosamen

un rüsten sick to'n Upbruch. As se dat Geld deelen

wollen un na de golden Lujedors söchen, wör dor keen

Spier mehr von to finnen.

,,Lat mi den Gast man mal wedder kamen", sä

de Bassen-Vader un hüng sick den Bassen up den Nacken,

,,denn will ick em mal en Brutdanz upspeelen, as he'n

sien Lewdag noch nich danzt hett!"

*

*

*

•

Up den lütten Barg in de Heide bi dat Wilsholt,

nich wied von de Stäe, wo de Wege von Scheeßel na'n

Drennloh un von Ostervesede na Lauenbrügg sick krüzt,

da fünnen de Veser den Morgen na de Hochtied de

unglückliche Brut. Se wör dood un leeg mit ehren

Brutstaat in dat brune Heidekrut. Ehr Gesicht wör vull

blaue Placken un fum wedder to kennen, un dat Blood

wör ehr ut Näs' un Mund schaten un harr den Raff

un dat Müß, wat an de Stäe wüß, wo se mit den

Kopp leeg, ganz rod farwt. .. Von den Rüter hett

Nüms wedder wat hört noch sehn, de lütte Barg awer

in de Heide het bet up hüde düssen Dag noch ,,

Brutbarg " un noch öft vertellt dat junge Volk in de

Spinndönzen fick de trurige Geschicht un singt dat Leed,

wat'r up makt is, dat ohle Leed von de ,,Deern von

achtein Jahren", de ,,twee Jungs so leew harr".

be



Daf Kinjees.

En Wihnachtsgeschicht.





ihnachtenabend is en Fest, woto mannige slanke

Dannenboom ſien jung Lewen hergewen mutt; en

fröhlich Fest, woto mannig Waßlicht verbrennt,

mannige Koken backt, mannig Glas Punsch broot, man-

nigen schönen Daler Geld utgewen ward; en Fest, worup

sick alle Kinner freit : de rieken wegen de Gewißheit, dat

se an düssen Abend beschenkt ward ; de armen wegen de

Möglichkeit, dat von all de Herrlichkeiten, de dat Kinjees

in sienen Sack dör de Weld slept, ok för jüm en beten

öwrig bliewen möch villicht en Hand vull Nöt, en

Appel, or en Keerl or Wiew or veerbeen't Deert von ganz

gemeenen Stutendeeg.

-

En arm Kind, dat sine Wiehnachtshapnungen up

Möglichkeiten setten möß. wör ok de lüttje Etje Dankers,

de mit ehre Moder vör den Moor wahn in en ohle

rökerige, wackelige Lehmhütt.

"Moder“, sä se an den Abend vör Wihnachten to

ehre Moder, „ schall ick nich mal na'n Dörp un miʼn

Kinjees köpen? To!"

" Deern", sä de Moder,,,dat geiht nich! Dat könn

duller sneen wer'n, un wenn Du in'n Dörp de Tied ver-

tühest, so könnst Du nahsten up den Trüggweg woll den

Weg verfehlen."

,,Ne, ne Moder", röp Etje,,,lat mi man gahn!
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Je kam ja of gliek wedder ! Süh, Metta Stuhr hett

gistern to mi seggt, in Kopmann Winter sienen Laden

wören so veel schöne Wihnachtssaken to seen, so veel

Poppen un Speelkram o! un allerhand so'n schön

Tüg! Süh, Moder, dat woll ick ja ok so gern mal sehn

to! to! Iat mi man hen gahn."
-

Froo Dankers könn up de Duur ehr lütt Dochter,

de fick an ehr Schörten hüng un nich nahleet mit Bidden,

den Weg int Dorp nich afslahn. Ja, Etje", fä se,

,,wenn Du mi denn versprickst, dat Du gliek wedder kamen

wullt , denn kannst Du gahn. Süh , hier fünd söß

Schill'ng för veer Schill'ng bringst Du mi'n Vertel

Kaffeebohnen mit, un för dat annere Geld kannst Du

Di'n Kinjees köpen."

-

Wokeen wör glücklicher as Etje! Obgliek ehr buten

de kohlen Sneeflocken in't Gesicht weihen un se man erst

en leg fien Ding von'n Jahrer söwen wör, so leet se sick

dardorch doch von den Gang in dat Dorp, wat meist en

halwe Stunn' wied weg leg, nich afschrecken. Se hüng

fick tom Schutz bat Kleed öwer den Kopp, un so stamp

se los, mehr lopend as gahnd.
-

Kopmann Winter harr all Lucht anfengt, as Etje

dor anköm, un en lustig Lewen wör in den Laden. Wie

vör dat Tehlloc an'n Immenfiep bi Sommerdagen de

Immen ut un in zirst, so köm un güng dat hüde Abend

in den Laden von Lüd, de noch allerhand to Wihnachten

inköpen woll'n. Vör den Dreesen stünn dat heel so vull,

dat Etje gar nich heran kamen könn. Se harr awer pk

gar keen Ihl damit, denn siedwards up enen groten Disch

wören so veel schöne Saken uptempelt, dat et sick doch

gewiß de Möh lohn, dor erst en beten Uemschau to

holen.

Up den Disch legen Poppen, schöne Poppen mit

höchst gesunden, frischen Gesichtern ; of welke, de quieken

dähn, wenn man jüm up de Hartkuhl drück. Dann

wören da Bleefoldaten, Beer mit un ahn Rüter, Hunnen,

Löwen und Elephanten ut Holt, Kasten mit Hüsern un
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Bööm, Floiten un Trumpeten un allerhand sünstige Herr-

lichkeiten mehr.

Dat Wunnerbarste von allen schien Etje awer de

Keerl mit sien groolich Gesicht to sien, de an de Wand

hüng, un de, wenn de Jungs an den Segeldraht tröcken,

de em twischen de Been bungel, mit Arm un Been üm

sick flög för dull un dann liksterweld utseeg wie Peter

Buck, wenn he dat Lege kriggt.

Dat de lütt Etje fick von all den schönen Wihnachts-

fram irgendwat wünschen däh, wör keeneswegs de Fall,

denn se wüß recht good, dat so wat för ehr nich

wussen wör.

Se seeg alles dat as wat ganz Unerriekbares an, un

üm dat, wat nich to errieken wör, quäl se sick wieder nich,

dato wör se all to afhardet. Blot an den Draht, de

den Hampelmann in't Spatteln bröch, harr se för ehr

Lewen gern mal tehn möcht.

Se könn ja freelich nich so hoch henuprecken, denn se

wör ja noch so lütt, awer dat harr ja sien könnt, dat

Ener von de Lüd, de dor to Duzenden in den Laden

rümſtünnen, ſo barmhartig wesen wör un ehr en beten

in de Höchd böhrt harr. Awer de Lüde harrn genog

mit ſick sülwſt to dohn un kümmern sick den Deuſter üm

Etje un ehren Wunsch.

Dejenigen, de jüst nich inköffen, klönen un snacken,

or hören to, wat de Soldat, - den Snieder Peters sien

Söhn -de erst vör'n Ogenblick den Laden betreden

harr, Nees wüß. He wör den Abend up Urlaub an=

kamen von Lüneborg un harr nu vorläufig nicks Anners

to dohn, as na allen Sieden de Hannen to schütteln, de

em tor Bewillkamnung her holen wür'n, ut all de Gläser

Bescheed to drinken , de em von ohlen Frünnen un Be-

kannten todrunken würr'n, un to gooderleßt up alle Fragen,

de wi en Hagelschuer öwer em kömen, en snelle Antword

to gewen. Dor wör de Een, de woll weten, ob he ok

en gooden Hauptmann bi de Kumpanie harr? en Anner,

de fröher ok , bi't Volk" wesen wör, erkundig fick ange-
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legentlichst, ob de ,,ohl Fris", de Feldwebel von de sößte

Kumpanie , noch lew? un de Drütte frög, ob he den

ohlen Klas Wülbern von Endorp of all sehn harr, de

up den Kalkbarg in de Kahr güng, wiel dat he'n Peerd

stahlen harr?
-

Etje harr tolet dat Besehn satt , denn wat is am

End of an enen Hampelmann , de nich spattelt , groots

to bewunnern! Se dräng sick also dör de Lüd , de den

Dreesen noch jümmer wie en Muur ümgeewen, stell sick

up de Töhn und tipp mit ehr Geld up den Laden-

disch.

,,Wat wullt hebben, Kind ?" frög Kopmann Winter,

de an düssen hillen Abend wie en Wewerschipp hinner'n

Laden hen un her flög.

,,En Vertel Kaffeebohnen, un för dat annere Geld

en Kinjees, ' ne groote Stutenpopp."

Kopmann Winter wög de Kaffeebohnen af, un dann

söch he in den grooten Korf üm, de achter den Laden-

disch stünn.

,,En Stutenpopp kann ich Di nich gewen", sä he,

,,so veel Geld hest Du nich mehr. Hier hest Du awer

wat anners, min Deern." Dormit lä he eenen Stuten-

rüter up den Disch, von den man dat, wat man süß woll

von enen gooden Rüter so quangwiese to seggen plegat, in

Wirklichkeit seggen könn dat he nämlich up sien Peerd

fastwussen wör. Dat Peerd harr jedoch in de Wihnachts-

bataille bereits en Been un mit dat Been en Deel von

fienen Werth verloren ; dat mak ok, dat Kopmann Winter

et för enen Duwwelschilling ut däh, de richtige Pries wör

süß twee Marengroschen.

Lütt Etje Dankers harr freelich teinmal lewer en

Popp nahmen, so en mit twee Arms so rund, wie be

Dehr von en' Butt, un enen grooten Goldschumsteern up

de Stäe, wo bi sterblichen" Wesen de Magen to sitten

pleggt.

Wat schöll se awer maken ? Se möß sick woll or

öwel mit ehr dreebeenig Peerd tofreden gewen.
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Se dreih also de Tüten Kaffeebohnen un dat Kinjees

in ehre lütte dünne schotting Schört un güng ehres

-Weges.
-

Buten vör de Där harr sick en Köppel Dorpskinner

tosamenfunnen, de tum Deel up leddige Kisten un Tunnen

frawwelt wören un vull Neeschierigkeit in Kopmann

Winter sien Stuw keeken, wo jüst de Wihnachtsboom an=

stefen würr, denn et wör middewiel schummerig worr'n.

Etje fünn ok noch enen bescheeden Plah up de Eck von

en leddige Waarenkist.

-

O wat wör dat för en Pracht dor in de Stuw !

Gele, blaue un rode Lichter woll hunnert Stück!

Un Kniddergold, un bunt Papier, un öwergüldete Appel

un Nöt, un lütte Keerls von Zucker, un Kringels ! D,

un ünner den Boom wat för schön Speelkram , Biller-

böker un Poppens öwerhaupt Alles , wat man sick

man wünschen könn !

―

Keen Wunner, dat Etje ehr Kinjees, ehr Kaffee-

bohnen, öwerhaupt Alles, wat üm ehr wör, för en goode

Wiel ganz vergeet. Se wör wie in enen schönen Droom,

wie in'n Himmel , wo alle irdische Qual und Noth för

jümmer en Enne nahmen harr.

Leider schöll se awer bald ut ehren schönen Droom

up en ruge Wies' upstört wer'n. En grooten Bengel von

Jung, de fick enen bequemeren Sit erowern woll , stött

dat arme Wicht von de Kist 'rünner. Se füll mit ehr

Kinjees in den Snee un to glieker Tied of in de Wirk-

lichkeit torügg ; un da se nu keen Utsicht harr , jemals

den Plak up de Kist wedder to gewinnen, so fat se ehre

Schörten tosamen un mak sick up den Weg na Hus.

So lang se in'n Dorp achter Büsch un Hüser wör,

un so lang de Wihnachtsgedanken noch bi ehr vörhölen,

würr se et nich wieß, dat dat liese Fisselsneen, wat vörhen

wesen wör , sick middewiel in enen Sneeftörm verwandelt

harr. As se awer up dat hoge Feld köm, wat gliek ach:

ter'n Dorp anfangt un wo de Weg henöwer föhrt na den

Moor, do dreew ehr de Snee wie en dicke Wulk in de

11
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Ogen un je wieder se upt Fre'e köm, je leger würr et.

Bi Stäen in de Gründen wör de Snee all mehre Foot

hoch tosamen küselt, un se möß, indem se mehr kröp as

güng, all ehr lütten Kräft anwennen, üm fick hendör to

arbeiden.

So fmächtig Etje von Posentur of man wör, so wör

se awer doch tah. Wenn en Windstoot ehr ok för den

Ogenblick bified schöw, so wüß se doch den annern Ogen-

blick dat Verlorne wedder to gewinnen. Un so strampel

se in dat Unwedder moodig darup los.

Tom Dewerfluß tröck noch en Gewitter dorch de Lucht,

en richtig Wintergewitter, wie et towielen üm düsse Jahres-

tied intotreden pleggt. De Blik lücht blau an den Hewen.

up, un de Donner dröhn in wiede Feern öwer Heide un

Moor hennöwer. De Sneeflocken würrn af un an to

scharpen Jsstücken, de de arme Deern in't Gesicht steeken

wi Nadeln un ehren Weg dör den Snee noch beswerlicker.

maken, as he ahnhen all wör. -

Nu möß se awer of gliek hen sien, so dach se ; hier

möß se an den Weg gliek enen Machandel drepen , un

denn möß se noch öwer en lütte Höchdens, un denn könn

se ehr Moders Hus all sehn.

Bi de Gedanken greep se unwillkürlich na ehre Schört :

Gott! se harr wat verloren
―

ehr Kinjees !

De lütte Hand möß ehr woll klamm worr'n sin, de

ene Timpen von de Schörten wör ehr wegglippt und de

Stutenrüter mit sien dreebeent Peerd wör ' er ' rutfullen..

Ja, gewiß, so wör dat kamen; de Tüt Kaffeebohnen, de.

in de annere Eck steken harr, wör noch da.

Wat alle Weddernissen von düssen Abend, ja, wat

dat dulle Wäer mit Störm un Sneeweihen nicht ferdig

bringen könnt harrn, dat bewirk nu dat verlorne Kinjees..

Etje füng bitterlich an to weenen . Dat Kinjees harr

twars man dree Been hatt un et harr ok nich mal enen

Steern von Goldschum up den Magen dragen, awer et

wör doch ehr Alles wesen , wat ehr de Wihnachtsmann.

an düssen heiligen Abend, to düt frohe Fest bescheert harr.

5
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Etje besünn fick erst en Wiel, dann kehr se üm, üm

ehren Rüter wedder to söken.

Se söch in den Snee na Lieweskräften , en ganze

Streck up den Weg trügg, wo se wesen wör, awer dat

Kinjees wör un bleew verswunnen. Wer woll of woll en

witt Stutenpeerd bi Nacht in den witten Snee söken?

Arme Deern, eben so good harrst du dor en Knöpnadel

söken könnt!

-

Se föm en beten von den Stieg af un füll bet

ünner de Arms in enen deepen Graben. Mit groote

Möh klasper se sick wedder herut un dann arbeid se fick

wieder dörch den Snee, jümmer sökend, awer vergebens.

De Stutenrüter wör nich to finnen!

-

Ja, se würr na en Wiel wieß, dat se noch mehr ver-

loren harr. Nich de Kaffeebohnen nee ! De höl se

noch fast awer den Weg; un dat wör no leger. Se

leet awer den Mood noch jümmer nich sacken. Dor in

de Gegend möß jo de Machandelwried und ehr Moders

Hus wesen, un in de Richtung güng se wieder.

Se harr en ganze Wiel wedder na den Machandel

utkeken , awer se seeg nicks üm sick, as luter Snee un

Snee; dorbi würr dat Driewen un Weihen binah noch

slimmer un ehre Kräft würr'n bi lütten jümmer minner,

de lütten Föt versä'n den Deenst, de Hannen wör'n ehr

stiem vör Frost, un de Ogen fast blind von Weenen un

Sneeweihen.

Wi de arme Deern dar nu so gottverlaten in dat Un-

wäer stünn, do köm up'n Mal so wat öwer ehr wie en

groote Angst, so en Gedanken, as wenn se nümmer des

Dags ehr Moders Hus wedder sehn schöll , as wenn se

up ewig verlor'n sin schöll in den deepen Snee, verloren.

wie de Rüter mit sien dreebeent Peerd.

Se füng in ehr Hartensangst an to jammern un to

wehklagen, se röp ut Lieweskräften , so lut ehre swacke

Stimm dat man toleet, in den Sneeſtörm hennut

Moder! Moder !" röp se.
-

Ja, du arme Deern, wer

schöll Di woll hören, hier buten in de Wildniß, noch dato

11*
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bi so'n Wäer , wo man kenen Hund vör de Dör jagen

mag.

wör.

Moder! Moder ! " röp Etje un se röp bet se heesch

All ehr Kräft, all ehr Mood verleeten ehr. Wie

en lütten Vagel, den de Hawk möd jagt hett un de nu

up de Erd dahl sackt un wedderstandslos alles öwer sick

ergahn lett, so sack ok Etje in den Snee dahl. De Hannen

wickel se in de Schört , de Kopp füll up ehre Boſt, de

wehen Ogen füllen ehr to ; un all halv in'n Slap murmel

se en Gebett, wat ehr Moder ehr lehrt harr :

Wo ick ligg un wo ick stah,

Sünd mi de leewen Engel nah:

Twee to minen Koppe,

Twee to minen Föten,

Twee to mine rechte Sied,

Twee to mine linke Sied,

Twee de mi decket,

Twee de mi wecket,

Un twee, de mi den Weg na'n Hewen wies't !

*

*

*

„I—“sä de Mann, de sick dör den Snee arbeid,,,hier

ümher möß et doch wesen ! Eben hew ick et doch noch

dütlich hört, un den Schall na möß et in düsse Gegend sin.

Hier is awer nicks ! Binah schöll man menen, dat et en

Vörlat wesen wör."

Et wör enen grooten ſtarken Mann, de düt halwlud

vör sick hensprök. Dewer sin Müß harr he en Taschen-

dook bunnen , dat de Wind em se nich von den Kopp

reet; öwer de Schullern harr he enen Tweersack hängen,

un in de Hand drög he enen dicken Stock. Mannigeen,

de em so bi Nacht un Newel bemött, harr em woll för

nich geheuer holen un vör em bang wer'n könnt ; man

harr em awer of beſunners in düsse Nacht

den Wihnachtsmann holen könnt , denn de Snee, de em

von ünnen bet baben bedeck , geew em en ganz öwer-

natürlich Utsehn.

P
för
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,,Ne, dat is doch to dull !" sä he wedder un söch na

allen Sieden in den Snee ümber,,,hier mutt et doch wesen

hebb'n, ick hem et doch to genau hört, un na de Stimm

to refen möß et en Kind wesen." He güng en paar

Schritt wieder, up enmal bleew he stahn un bück sick

"I

-

-

fin Foot harr gegen enen weken Gegenstand stött

Kinners" röp he,,,en lütte Deern! Bet öwer den Kopp

in den Snee! Ne, so wat lewt nich ! se is noch

ganz warm!" He nöhm Etje (ick bruk woll nicht to

seggen, dat wi et mit ehr hier to dohn hewt) von de Erd

up, as wenn se sülwst en Kinjees wesen wör, schüttel ehr den

Snee von de Kleder un röp ehr to. Moder Moder"

föm dat lies' un afgebraken ut den lütten Mund. ,, Gott-

low !" sä de Mann,,,dat leg Wicht is nich dod, se sleppt

blot ! Nu man gau, dat wie ünner Dack kamt!" Da=

mit drück he dat Kind fast an siene Bost un güng mit

flünigen Schritten öwer dat Feld." -

-

---
"/

Dör dat Sneeweihen flimmer en Licht her von den

Moor; et wör freelich nich jümmer sichtbar. Wenn de

Störm den Snee to dicken Wulken tosamenküsel, so ver-

swünn et för en Wiel, wenn awer dat Weihen en beten

nahleet un de Lucht reiner würr, so duk et wedder in de

Feern up. En scharp Og' hör freelich dato , dat Licht

uptofinnen, awer en scharp Og' harr of de frömde Mann,

de dar mit sien lütte lebendige Last dör den Snee stäwel,

harr he doch mannig Nacht bi noch slimmer Unwäer

de Wach up Deck hatt un na dat Licht utkeken, wat dat

Schipp den Weg an Klippen un gefährlich Fahrwater

vörbitviest. De Mann wör en Schipper und darüm nöhm

he of sienen Kurs in de gradste Linie up dat Licht to,

un em kümmer dat wenig, dat em hier or da Grabens,

Hagens or hoge Sneebargen in den Weg treeden.

Dat Licht würr heller und heller, un dör den Snee

könn man tolest den Schimmer von en lütte bescheedene Hütt

gewahren. Je nöger de Mann an de Hütt ' ranföm, je

slüniger würr he gahn, un den Weg dorch den lütten Wisch-
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hoff, de noch twischen em un de Hütt leeg , lä he binah

lopend torügg.

Un nu stünn he an de Blangendör, un nu harr he

den Klinkenremen in de Hand en Ruck, un de Dör
—

güng apen, un he könn in dat Hus treden.
-

Sunner-

bar! so dull de Mann ok ihlt harr, so mak he doch nu

erst en Paus', eher he den Remen tröck. He hahl erst

deep Athen, wi Jemand, de sick up wat Wichtiges vör-

bereidet, dann treed he in.
-

Up den Flett wör et dunkel , as he de Dör apen

mak, awer so wie he man den Foot öwer de Sahlen sett't

harr , güng de Dönzendör ap un in dat helle Dörlock

von de Döns würr en junge Froo sichtbar. ,, Etje ! Deern !

büst Du dat ?" röp se angstvull. In den nögsten

Dgenblick harrn twee starke Arm ehr ümslungen.

,,Anna, kennst Du mich nich?" ,,

dat jubelnd ut de Froo ehren Mund.

o Etje ! Etje ! min arme, arme Deern!"

-

klas ! Etje !" föm

— ,,D Klas!

As Etje, de middewiel upwakt wör , ehre grooten

brunen Ogen upslög , seeg se twee Gesichter dicht öwer

sick, dat ene wör schier un glattet wör ehr Moder ;

dat annere awer wör ehr ganz frömb, et harr üm Kinn

un Backen enen rugen Bart, wi de Mann up dat groote

Bild, wat in de Weiher Kark öwer den Altar hängt --

et wör ehr Vader.

,,, Anna“, sä Klas, den et intwischen klar worr'n

wör, welk kostbare Last he dör den Snee dragen harr,

,,wenn ich dat Kind, wenn ich uns' Kind nu nich funnen

harr! Wenn ic enen Ogenblick to lat tamen wör!"

As he dat sä , güng em en kohld Gräsen dör Mark un

Been, em de tor See woll hunnertmal de grötsten Ge-

fahren mit kohld Blod un ahn de geringste Upregung

in't Og' sehn harr.

,, Klas", sä Anna un nöhm ehren Mann Sack un

Stock af, wenn Du wüßt, wat ick för Angst üm de Deern

utstahn hew! Ick harr ehr dat noch so fast inknüttet, dat

se glief wedder kamen schöll, un as se weg güng, snee
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dat noch gar nich veel, un as se do gar nich wedder köm

un dat Sneen bi lütten leger un leger würr, do hew ick

en Tied un all Tied upluhrt, dat se wedder kamen schöll,

un ick bin ganz henut wesen bet na den Krüzweg un woll

ehr intomöd. Ich wüß nich, wat ick vör Angst dohn

schöll, un jüst harr ick min Schoo antrocken und woll

na'n Dörp und de Deern föken o Klas, nümmer des

Dags lat ick dat Wicht wedder gahn bi Nacht ! Jck

dach, ick woll ehr'n Vergnögen maken, anners harr ick

ehr ja ok keen Verlöw gewen - awer nu is ja Ales

good! D Klas, wat is dat'n Glück, dat Du jüst in

den Ogenblick daröwer tokamen büst dat hett woll so

wesen schöllt!"

-

-

-

Klas Dankers nöhm sin lütte Dochter up den Schoot

un füng an to vertellen, wie he ehr buten in den Snee

funnen harr, un wieder vertell he von sien Reisen un

Fahrten tor See während de dree Jahr, de he von Froo

un Kind afwesend wesen wör. Un dor köm en höllisch

bunte Reg to gang von Bremerhaven na Newyork,

von Newyork . na Rosario, von Rosario na'n ostindischen

Hawen, un von Ostindien mit allerlei Krüz un Querzüg

schließlich wedder torügg na de Heimat, na Bremerhawen.

Un dor harr'n se nu ehr Schipp in de Dock brocht un

afftakelt, denn se harr'n Haweree hatt up See, un vör

tokem Fröhjahr wör woll nich daran to denken, dat dat

mit ehr Schipp Alles wedder flar würr. Un gistern

Abend wör he utlöhnt worr'n un do harr em dat hüde

Morn gar keen Rauh mehr laten, he harr sien Söwensaken

tosamenpackt, harr en beten tom Wihnachten inköfft un ſick

dann up den Zug settet. Un dat wör nu doch jüst so

wesen, as wenn em en Ahnung vörwards drewen harr.

,, Anna", so slöt he sienen vörlöpigen Bericht, indem

he Etje fast an sick drück, wenn ik de Stimm verfehlt

harr, wenn ick us' Kind nich funnen harr Deern, ic

mag gar nich daran denken!"

-

Klas Dankers sin Froo harr ünnerdeß Füer anbött

un eher en halwe Stunn ' vergahn wör, seeten de Dree
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vergnögt bi en Taß Thee. In Klas sienen Sack harr'n

sick allerhand goode Saken vörfunnen, de an den hüdigen.

Abend ganz geegnet wören, jüm ehr Mahl enen festlichen

Anstrich to gewen. Dat Darwen un Hungerschawen, wat

en arme Schippersfroo nicks Nees is, wenn ehr Mann

lange Tied tor See bliwt, harr nu för't Erste en End.

Wat Etje anbedröp , so wör se luter Freud un

Glückseligkeit; se smieg sick an ehren Vader ' ran, un as

se wieß würr, dat ehr de Wihnachtsmann dör ehren

Vader allerhand schöne Saken, worünner sick of en Popp

un en Hampelmann befünnen, schickt harr, do steeg ehr

Verwunnernis up't Höchste un se wüß sick vor Hög nich

to laten.

Ja, se wör so glücklich, dat se an den armen Stuten-

rüter, de in'n Snee fienen elenden Uennergang finnen

mößt harr, gar nich mehr dach.

Von'n Dörp heröwer awer flüngen dör de Nacht:

de Wihnachtsklocken un de Sneestörm süng darto dat ohle

leewe Wihnachtsleed : „ Ehre sei Gott in der Höhe, Friede:

auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen!""



Gedichten.





Swarfdrookel.

wartdrooßel in den willen Brook,

Wat het ick di so leew,

Du singst fröh vör de Morgentied,

Bist schu woll as en Deew.

Du fingst nich as de Nachtigal

De weet ehr Leed keen Maat,

Se singt und flöönt de heele Nacht

In'n Dörp an jede Strat.

Du singst in stille Ensamkeit

Din schöne Leed för di;

As ick et hör tor Morgentied,

Wo drüng in't Hart et mi!

www

So singt vör sick woll Mannigeen

Von den de Weld nicks weet,

Un denkt nich, dat en Anner hör

Sien slicht un ensam Leed.

Saf danzen nu, wer danzen mag ..

Lat danzen nu, wer danzen mag,

Bet an den lichten, hell'gen Dag;

Wi gaht na Hus, min leewe Deern

Süh ins, wo bleek sünd all de Steern,

Süh ins, dat is de höchste Tied,

Möd sünd din Fööt, de Weg is wied .
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Up Gras un Koorn liggt natt de Daak;

De lütten Bagels sünd all wat,

Ut jeden Busch, ut jede Wried

Beed't se us froh de Morgentied.

Jlk Vagel hett en Leewken fien

segg, bröf ic Din G'leidsmann sien ?!

Un wör de Weg of noch so wied,

Wo geern gah id doch Di tor Sied;

Un wör de Nacht of noch so lang,

Wo geern gah ick mit Di min Gang

Hem ja, min Deern

Nüms up de Weld so

- o löw et mi!

leew as Di!

Wi harrn us bi de Hannen fat .

Mi harrn us bi de Hannen fat'

Un güngen öwer de stille Strat ;

Dor wör keen Dör, keen Door mehr ap,

Se leegen alle in deepen Slaap.

Dor schien keen Fü'r, keen Lucht nich mehr,

De Snee blot lücht up von de Eer',

Witt as en Liekendook he leeg,

So wied as man mit Ogen seeg.

Wi wör so still de Winternacht !

Blot af un an et russel sacht,

Wenn us en Flaag von Snee inhüll,

De dör de soren Bläder füll.

Wi harrn us bi de Hannen fat',

Du säst: ,, Gott, wat is't all lat!

Wenn blot de Dör noch apen is

Min Moder de schillt ganz gewiß !"

Je sä: ,,Du lütte leeive Deern,

Mußt Di nich an dat Schillen kehr'n ;
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De Ohlen mögt davon nich hör'n,

Dat se ok ins mal Junglüd wör'n.“

-

Wi harrn us bi de Hannen fat'

Un ftünnen bi de lütte Kath,

Wo Dine leewe Moder wahn

Du säst: ,,To, Jung, nu lat mi gahn !"

Woll leet ick los Din Hand so warm,

Doch lä ick üm Din Hals den Arm

Un drück Din fold, besneet Gesicht

An mine Bost, min Hart so dicht.

Wi lied von Dine gele Haar

De Snee so gau in Drapen flar,

Wi gloih'n Din Wangen, week un rund,

Wi würr so warm Din kohle Mund!

O schöne stille Winternacht,

Wi öft hem ick an Di all dacht !
—

erste Leew mit Luft un Smart,

Wi steihst Du schrewen deep in't Hart!

-

Dat wör en schöne Vörjahrsnacht.

Hat wör en schöne Vörjahrsnacht,

Da dröpen wi tosamen

Un hebbt för lange, lange Tied

Von ' anner Afscheed nahmen.

Wi seegen, wi von Busch un Brook

De griesen Newel tögen,

Wi an den Sülwermaand vörbi

De hellen Wulken flögen.

En Nachtigal süng in de Feern,

Dat leet sick antohören,

As wenn ſe ganz genau dat wüß,

Wo trurig as wi wören.
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1

Din Arm' so week as Sammt un Sied,

De harrn mi fast umslaten,

Din Mund de hüng an minen Mund,

Wollst mi von Di nich laten.

Jck küß de Thranen Di von't Dg"

Un woll Di Mood inspreken,

Un wör doch fülwst so bang to Sinn,

As schüll dat Hart mi breken. . .

Dat wör en schöne Vörjahrsnacht

Wie könn id't woll vergeten!

As all us' Glück un all us' Leew

Up ewig würr terreten.

-

Du bist so jung, Du bist so schön.

Du bist so jung, Du bist so schön,

Unschüllig as en Kind,

Wat wullt Du blot hier buten stahn,

Bi mi in Reg'n un Wind!

Obliem doch in Din warme Döns

Un spinn Din Wull un Flaß,

Wenn Du ins freest Du weest et ja

Kommt Di de Kram to paß.

Se stangt Di na, de Jungs in'n Dorp,

Un wenn Din Will dat is,

So sök Di mank den Swarm en' ut,

De best', de is Di 'wiß.

Dann giwt en Köst för Hans un Klas,

Twee, of dree Dag' hennto,

Un wenn de Larm vöröwer is,

Bist Du en junge Froo.

Wat fallt dar neder up min Hand?

En Drapen warm un lind . .
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En Regendrapen wör dat nich

Je löw, Du weenst, min Kind!

-

Oween nich, ween üm mi doch nich,

Wer weet, wo mi dat geiht,

Wer weet, wat mi bescheeden is,

Wo mi de Wind hennweiht!

Du bist so jung, Du bist so schön,

Unschüllig as en Kind,

Wat wullt Du blot hier buten stahn

Bi mi in Reg'n un Wind!

De junge Deern ehr Droom.

sc harr en swaren Droom vannacht,

Mi dröm von Blood un groote Slacht,

Veel Rüter seeg ick hoch to Beer,

Hell blinkern Säbel un Gewehr.

De Fahnen fluckern in den Wind,

De Trummeln güngen heel geswind ;

Dat Footvolk tög vör mi hennlang

Min Schat de wör'er midden mank.

He wünk mi mit de Hand von feern

Un röp : ,,Adjüs, min leewe Deern!"

Jak wull em nah, doch höl't mi fast,

As leeg up mi en groote Last.

Un as de Nacht vöröwer wör

Un rod de Hewen fick verklör,

Da wüß ich nich, wat mi geschehn

Da leeg id in min Bett un ween!
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De Breef.

lu mußt ok gliek mi schriewen,

Mi Jung, wo Di dat geiht,

Du mußt mi weten laten,

Dat tru Din Hart mi ſleiht.

Doch keen is so verswegen,

Wenn Du den Breef em giwst,

Dat he em nich deiht lesen,

Den Breef, den du mi schriwst?

,,De Badenfroo von Ventloh

Geiht tokem Week vörbi

Schall ich den Breef ehr gewen,

Den Leewesbreef för Di?"

De Badenfroo von Ventloh

Mag snacken geern un fleern,

Se flöönt von use Leewe,

Min Jung, dat harr'k nich geern!

Min Jung, kumm Du man wedder,

Dat is us' best Behag

Bring Du den Breef man sülten

Sönndag in veertein Dag'!

O fi mi nich bös !

si mi nich bös,

Je harr't nich so meent

Je glöw Du hest weent

fi mi nich bös!

Den Sönndag na'n Fest,

Denn gaht wi to Danz

In Staat un in Glanz

Un doht use Beſt. . .
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Din Og' lat mi sehn,

De Schött von't Geficht!

Nu lacht gar dat Wicht,

Un id meen, se ween!

Hans Hinnerk un fien bös Wiew.

n arme Deern so leew mi harr,

Et wör en redlich Blood;

Doch ick keef blot na Geld, ick Narr,

Free en mit Haw und Good.

En ohld Wiew nöhm ick in min Hus,

Se tiekt so biester un so drus,

Hett jümmer wat to nöfern,

In de Ecken rüm to stökern

De ohle Donnerſlag,

Se draut un drillt

Un schimpt un schillt

Den ganzen leewen Dag!

.

Will' Sönndags mal in't Weerthshus gahn,

So ward se foorts so risch,

Un roppt: ,,Du ohle Dummerjahn!“

Un sleiht vör mi up'n Disch.

,,Hest of wat hatt ?" so bölft se dann,

,,Ahn mi wörst Du en Bedelmann!"

Herr, wat is't för'n Lewen,

Dat kann nicks Slechters gewen !

De ohle Donnerslag,

Se draut un drillt

Un schimpt un schillt

Den ganzen leewen Dag!

As bi den Nawer Hochtied wör,

Da danz ick mit Magreet,

Doch bald dat Spell min Ohlsch us stör

Un bi den Flunk mi reet:

12
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,,Du Satan, wullt Du hier mal her !

Bin' Di denn all nich nöghaft mehr?

Hest nicks na'e Deerns to kieken,

Danz man mit mines Glieken !

De ohle Donnerslag,

Se draut un drillt

Un schimpt un schillt

Den ganzen leewen Dag!

Uem Ostern harr'ck ' n Kalw verköfft

Bi'n Weerthsmann an de Bahn,

Dor harrn wi't Kalw en beeten döfft

Un wören höll'sch in'n Thran.

As ' glücklich nu wör ünner Dack!

Herr, da geew't wat up dat Jack!

,,Töv !" röp ',,,ick will Di strafen!"

Gau kröp ich ' nacht'r de Aaken

"

De ohle Donnerslag,

Se draut un drillt

Un schimpt un schillt

Den ganzen leewen Dag!

•

Up de Holt-Aufschon to'n Langenloh

Dor geew't en'n för umsüß,

Dor greep ick'n beeten happig to

Wat süß min Wies' nich is

Un freeg'n Brand as en Stadtsoldat,

Veer Mann de bröch'n mi an de Kath.

Min Ohlsch vör Schreck

Hett bar dat Lege kregen

De ohle Donnerslag,

Se draut un drillt

Un schimpt un schillt

Den ganzen leewen Dag!

t'wör'n Segen

De Jud de snack en Loß mi an :

Kannst dusend Daler winnen,

Ok'n Pheitong mit'n Veergespann
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Min Jung, nich lang besinnen !

Doch as dat Loß nu nich köm 'rut,

Da hög min Ohlsch mi an de Snut :

,,Kiek ener mal so'n Narren,

Lett fick dat Geld aftarren!"

De ohle Donnerslag,

Se draut un drillt

Un schimpt un schillt

Den ganzen leewen Dag!

Ji jungen Keerls, dat lat't Jö segg’n :

Is Jo to woll to Moo',

Willt Ji Jön Glück in'n Schornsteen häng'n,

So nehmt'n ohld Wiew to'r Froo!

So en as min ohl Kürassier

De ward na Geld un Good de Gier

Jö ünner de Näs' woll riewen !

De Wäldag' Jö verdriewen!

So'n ohlen Donnerslag,

De draut un drillt

Un schimpt un schillt

Den ganzen leewen Dag.

12*
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Erläuterungen.

Aaken : Im niedersächsischen

Bauernhause schwer zugäng-

licher Raum zwischen dem

Dache und dem sog. Stuben-

boden ; unterhöhltes Fluß-

ufer.

Achterlock: Hinterthür.

Acbärswitt: weiße Seerose

(Nymphaea alba).

Ae gidde : Ausruf des Ab-

scheues und Widerwillens ;

pfui.

äumen betrüben, Jemandem

Böses anthun.

Afkat: Advokat.

afmaract : abgearbeitet.

afschölen : abspülen.

afwardste Peerd: Das vom

Wagen aus rechts gehende

Pferd.

alllickeleen : ganz allein,

mutterscelenallein .

ampeln: zappeln, strampeln.

anblaffen: heftig und grob

anreden.

anfengen: anzünden.

anken: stöhnen.

anners: sonst, anders.

Annören: Art, Weise, Eigen-

thümlichkeiten einer Person

oder eines Thieres.

antern : antworten.

apenluern : einen eigewickel-

ten Gegenstand seiner Hülle

entledigen;

(Luern: Windeln.)

arig : ziemlich .

Aschenprökel:

Feuerstocher.

Schüreisen,

Auter: Urheber, Anstifter.

Bad': Bote.

bannig : sehr, außerordentlich.

bar: schier, beinahe.

Bassen-Vader : scherzhafte

Benennung des die Baßgeige

Spielenden.

bast't : geborsten.

bat't : nügt, hilft.

baßen: flatschen.

barvt: barfuß.

beerdt : geberdet, stellt.

beestig : außerordentlich, un-

geheuer.

begäuschen: beschwichtigen,

beruhigen.

behäwsch: behäbig,gemächlich.

bemött: begegnete, begegnet.

bestött: bestürzt.

Bettsbüren : Kiſſenüberzug.

Bewer: das Zittern.

bewer: bebte, zitterte.

bewiel : während.

biester: finster , böse (aus-

schen) .

Bilade: Kästchen mit Deckel,

welches im Innern alter

Truhen (Laden) angebracht

ist und zum Aufbewahren

kleinerer Gegenstände dient.

Binnelreep: Lau, Wagen-

feil.
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birsen: schnell rennen.

bisterig: verwirrt.

bistern , verbistern : ver-

irren.

blaff: (i. anblaffen. )

blangen: neben, zur Seite.

Blangendör : Seitenthür.

Blanksteert : scherzhafte Be-

nennung für Teufel . (In

alter Zeit hielt man Meteore,

welche mit feuerigem

Schweif die Luft durch-

fahren , für Teufelserschei=

nungen.)

blänker: schimmerte, glänzte.

blarren : weinen.

Blauplünnen: mit Wasch-

blau gefüllter Lappen.

Blauputt: zum Blaufärben

gebrauchter Topf.

Blessen : Vorderkopf, Stirne.

bleßögt Peerd : Pferd mit

weißen Flecken über den

Augen, auch Pferd mit einem

jog. Glasauge.

Blickengeschirr . Blech-

geschirr.

blusterig: (Eine genaue le-

bertragung ist nicht möglich,

spricht man z. B. von „blu-

sterigen Wind", so ist damit

stets die bestimmte Vor-

stellung eines Geräuſches ver-

bunden , wie etwa rasch be-

wegtes Laub es zu gewiffen

Zeiten hervorbringt. )

bölken : brüllen.

böwersten : obersten.

Böx: Hose.

Borm: Born, Quelle.

Bostdook, Weste.

bobeln: rollen. (Boßel :

Kugel.)

bott gewen : Preis geben.

(nich bott gewen : nicht

nachlassen, bis auf's äußerste

festhalten.)

Botterkarn : Butterfaß.

Bottervagel: Schmetterling.

Brägenfasten: Schädel,

Hirnschale.

Brannwiens - Kolschaal :

Branntwein-Kalteschale (aus

Branntwein, Zucker und zer-

riebenem Zwieback bereitet).

Brösel: kurze Pfeife.

brottig: schwül.

brüden : necken.

Brutlinnen :

leinen.

Ausſtcuer=

Bucht: Biegung; in de Bucht

springen: Jemandem zu

Hülfe kommen.

Bükfatt: großes Faß (Zuber).

Buermal:

sammlung.

Gemeindever-

dumpf=
bullern: donnern ,

dröhnendes Geräusch verur-

sachen.

Bult : fleine Erhöhung im

Sumpf, Scholle.

Bums: dröhnendes Geräusch,

wie es durch den Fall eines

schweren Gegenstandes oder

auch durch einen Stoß cr-

zeugt wird.

bungel : baumelte.

Buntdanz: alter Bauern=

tanz (Contretanz).

Buzen: im niedersächsischen

Bauernhauſe die unmittelbar

an der Stube angebrachten.

schrankartigen Schlafstätten.

Daak: Thau , von feuchten

Wiesen aufsteig ender Nebel.

Rauchwolke in der Ferne.

dägt: tüchtig .

Dähl: Diele.

darmank: dazwischen.

Deern: Dirne, Mädchen.
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degen, so degen : so erheblich.

Deposenschien: Depositen-

schein.

Deuker , Deuster: abschwä-

chender Ausdruck für Teufel.

Döns: Stube.

Döntjen : humoristische Er-

zählung fürzeren Inhalts,

spaßiger Schnack.

Döpp: Fingerspißen ; Luft=

blasen, wie sie bei heftigem.

Regen auf einer Waſſerfläche

entstehen.

Dösbartel :

( dösige Bartel").

drauen: drohen.

Dummkopf

dreeharig : widerſpenſtig, ver-

wegen.

Dreesen: Ladentisch.

Droos: (Scheltwort.)

drillen : plagen.

drüppeln: tröpfeln.

drus kieken: unfreundlich,

sauertöpfisch aussehen.

Dubben: tiefer , mit trüge=

riſcher Grasnarbe überwach-

sener Sumpf.

Dussel: Dusel.

duurbar: mitleidig , theil-

nahmsvoll ; dauerhaft.

Duwwelschilling: früher

gebräuchliche Münze , nach

jeßiger Währung 12

an Werth.

ebenmatig : sich stets gleich

bleiben; geringwerthig, dürf-

tig .

Eethester: junger Eichbaum.

Eemskiep : Kober mit Eß-

waaren gefüllt .

ehrendanig : chrenhaft, recht-

schaffen.

eisen: gruseln.

en felte einzelne.

enögt: nöcinäugig.

Etelschaal :

große Schale.

Etje: Gretchen.

faten: oft.

Eßschüssel,

Farken: Ferkel, Schwein bis

zum Alter von einem Jahre.

Fastelabendbeer: Fast-

nachtsbier.

Feldpanner: Feldhüter.

Felligen: Felgen eines Rades.

Fiefen: Fünfe.

Fintau: Nebenfluß der oberen

Wümme.

Flaag: Schauer (Gewitter-,

Regen- u. s. w . ) .

Flätangel: (Schimpfwort.)

flätschen: ungestaltet , ge=

mein.

Flagg: Strede.

Flaschenappel : Kürbis.

fleeren:schwaßen, Jemandem

zu Gefallen reden.

Fleet: Fleth , von cinem

Flusse sich abzweigender

Wasserzug.

Flett: Hausflur.

flöken : fluchen.

flööt : floß.

flucern: flatterten.

Flunk: Flügel ; im Scherz

auch für Arm gebräuchlich.

Föhrt: Furth.

foorts : sofort.

for (forsch , forsig) : außer-

gewöhnlich stark und kräftig .

fofsig: fuchsig.

fraam : willig , folgſam.

Fudderhemd: lange leinene

Weste mit Aermeln von wol-

lenem Zeuge.

füdder: weiter.

fühnsch: entrüstet, wüthend.

fuffeln: flüstern.
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gau: schnell.

Geklöön: Geschwäß.

Geleidsmann : Begleiter.

Gelöpp : tolle Streiche,

Sprünge.

Gemurkse: verstecktes Ge-

räusch.

gissen, sich in Vermuthungen

ergehen.

gläunig: glühend.

gnabbeln: nagen.

Gnesten: Funken.

Gnittern: Splitter.

Goot: Rinder, Viehheerde.

Gräsen: Grausen, Schauder.

gräfig: grausig, schrecklich.

grall: freundlich, lächelnd.

Grashüpper: Heuschrecke.

grienen: lächeln, grinsen.

grillig: verdrießlich.

Grootmöm : Großmutter.

güntsicd: jenseit.

guster : rauschte, plätschertë.

Haartüg: das aus einem

kleinen Ambos und Hammer

bestehende Geräthzum Schär-

fen der Senje.

hacheln: stoßweiſe athmen.

Hadels: Häckerling.

Hahllicht: derschwache Licht-

schimmer, den das Himmels-

gewölbe in dunklen Nächten

verbreitet.

Halm: Seite.

Halwen-Lattnagel: cine

früher bei Nagelschmieden

sehr gangbare Sorte Nägel.

Happboc: Hirſch.

Hartkuhl: Herzgrube.

Hasensöcken : Strümpfe.

Hasenkuer: Hasenjagd auf

dem Anstand.

Hast: beinahe, bald.

Haßkater: Waldamcise.

haus : Hicb.

Hauarnt: Heuernte.

Hawk: Habicht.

Heck: aus Latten oder Bret-

tern gefertigter Verschlag, um

einen Raum abzusperren.

heel : heil, bar, fast, ganz.

heesch: heiser.

Heidböst:besenartigerSchrub-

ber aus Heidekraut (Erica

Tetralix) .

Heidklump: Heidehaufen.

heisterkopp: fopfiber.

hellbeent : leichtfüßig .

Hellbessen:

Frauenzimmer.

zanksüchtiges

Helljäger: der wilde Jäger

in der Sage.

Hewen: Himmel.

Hic, hott: Rufder Führleute.

hill: cilig, mit Geschäften über-

häuft sein.

Höchd: Höhe.

hög : hicb.

Höltenwaar : Hölzernes Ge-

räth.

Höög: Freude, Wohlbehagen.

Hööw : Höfe.

Holschen : Holzschuhe.

Holschenstä wel : Stiefeln, an

denen der Schuh aus Holz,

die Schäfte dagegen aus Le-

der gefertigt sind.

hork: horchte.

Hümpel: Haufen.

Hüßel: Häusling.

Sungst: Kerngehäuse (inKern-

früchten).

Hupphei: außergewöhnliches

Ereigniß, Auflauf.

Husbören : Richtefest.

japen: gaffen.

jaulen: jammern, wimmern.

jichens: einigermaßen.

ile: müßige.

JI : Jltis.
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ilk, ilkeen : jeder, jede, jedes.

Immentiep : Bienenkorb.

Jmmentuhn : Bienenzaun

(Schauer zum Aufstellen der

Körbe).

Indegoputt: Topf mit Jn=

digofarbe.

indös't : entſchlummert.

inmummelt : eingewickelt.

Iserboom: eiserner Hebe-

baum.

Kahr: Karre ; in de Kahr

gahn: Zuchthausstrafe, Kar-

renstrafe abbüßen.

takeln : gackern .

Kannedat: Kandidat.

Kantüffel: Kartoffel.

Kaspel: Kirchspiel .

Kassengeld: alte Münze.

Kath: fleines Gehöft, Köthner-

stelle.

Keenfuhren : ſtark_mit Harz

durchseßte Föhre (Kien)."

Kiepenkeerlsbuddel : ge-

bauchte Flasche, meistens von

1 Liter Inhalt.

Kinjces : Weihnachtsgeschenk,

Christkind (Kind Jesus).

Kistenwagen: Wagen, auf

denen unter festlichem Auf-

zug die Aussteuerfachen einer

Braut am Nachmittage vor

der Hochzeit nach demHoch-

zeitshause gefahren werden.

flaterig: lumpig, zerfcßt.

flatter: fletterte.

Kledaschen: Kleidungsstücke.

fleien: fraßen.

fleit: gefragt.

Klewerbuer: Kreuzbauer.

flönen: schwaßen.

flötern: flappern , rasseln.

Knickers: Läufer, Marmel.

Knöpnadel : Stecknadel.

knullte: geballte.

Knutten: Knoten.

Kolör: Farbe.

Köppel: Haufen, Menge.

Köst: Hochzeit.

Köstenbitter: Hochzeitsbitter.

frieschen: freischen.

Kring: Kreis.

Kröger: Gastwirth.

fröppen: sich hochmüthig ge=

berden, wichtig thun.

Kroog: Krug, Wirthshaus.

Kroos: Bierkrug .

Kumm af: Abkommen.

Künnen: Nachricht, Kundė.

Küselwind: Wirbelwind .

Kusen: Backenzahn.

Laawen: geloben.

Lat-Goot-ut!: lang gezoge=

ner Ausruf der Hirten beim

Austreibend. Heerden („Laßt

die Kühe aus !")

leg: schlimm , böje ; dat Lege :

das Schlimme, Böse ; der

epileptische Anfall, Krämpfe.

leg: Wort, um etwas Kleines,

Zierliches, Niedliches zu be-

zeichnen, z. B. dat is'n lege

glatte Deern, legen grallen

Jungen, leg litt hus.

leidig: demüthig, unterwürfig,

außergewöhnlich freundlich.

lemmig: leicht beweglich,

flink, lebendig.

Lepel: Löffel.

Lex: Lektion.

licht: hell, leicht.

Lidd: Glied.

lieden , anlieden, uplie-

den : aufthauen.

liefe: unveränderlich, gleich=

mäßig.

Liew Immen: diejenigen

Bienenstöcke, welche überwin-

tert werden, um zur Zucht

zu dienen.
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Liewremen: Gürtel.

lieksterweld: ganz genau ſo.

Löchen : Flamme, Lohe.

Löfft: Verlobung.

Lucht : Luft, Licht.

Lichten: Leuchte, Laterne.

lüchten: blizen, leuchten.

Luer: Windel.

luster: horchte, lauſchte.

lütt , lüttje : flein.

Machandel: Wachholder.

mall: albern.

Mandirung : Anzug.

mank: zwischen.

Marengroschen : Marien-

groschen (alte Münze 8/3

Reichsw.).

Mattensdag : Martini (10.

Novbr.).

Mattsfott: (Schimpfwort).

meistwat: fast, beinahe.

Mest: Messer.

mierig: häßlich, widerlich.

Missendör: das Einfahrts-

thor im Giebel des nieder-

sächsischen Hauses.

Möm: Großmutter, alte Frau.

moje: prächtig, schön, vorzüg-

lich.

Mollen: Mulde.

Mud: Stoß, Laut.

Mudd: Schlamm.

Mull: Kehrichthaufen.

Müß: Moos.

mummeln: murmeln, cin=

hüllen.

murkig:dunkel, nebelig, brum-

mig.

Musje Blix: Gast, Geselle

(Redensart,gebräuchlich,wenn

man in halb scheltender Weise

von Jemandem spricht, z. B.

„dat is mi'n schönen Musje

Blix".

'nachter (hen-achter) : hinter

(wird dann gebraucht, wenn

hinter [achter] mit der Frage

wohin? verbunden werden

kann).

Nachtmoord : Alpdruck (engl .

nightmare. )

nätsch: wüthend, toll .

Nahmadd : zweiter Gras-

schnitt.

narms , narmsterwegen:

nirgends, nirgendwo .

Neihhehn: kleiner Wasser-

fäfer, der sich in kreisförmi-

gen Linien äußerst rasch auf

der Oberfläche des Wassers

bewegt. (Taumelkäfer.)

nerden: unten.

niep: aufmerksam, gespannt.

Nögde: Nähe.

nöghaft: genügend.

nöfern : tadeln , an jeder Sache

etwas aussehen.

nömen: nennen, nannten.

Nören: Art, Weise, Eigen-

thümlichkeiten einer Person

oder eines Thicres.

Nüm3: Niemand.

Oblatschon: Obligation.

öchen: bellen.

ögt: leicht, bald, mit geringer

Mühe.

Oehr: Henkel.

Dellern: Eltern.

Oller: das Alter.

öwerkröppsch: eingebildet,

dünkelhaft, dummstolz, hoch-

müthig.

padderwatsch: verkehrt, son-

derbar, unverständlich, unge-

hobelt.

Patt: Pfad; en Patt: cine

Strecke

Peck: Picke, Spick.
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Penns: Pfennige.

petten: treten.

piel: geradeaus.

platscher: plätscherte.

Plinnen: Lumpen, ein Hau-

fen verschiedener Kicidungs-

stücke .

plustern: unüberseßbares

Wort, bezeichnet ein bestimm-

tes Geräusch, 2. B. wie es

ein gefangener Vogel mit den

Flügeln hervorbringt.

Pöpken: geibe Teichrose (Nu-

phar luteum).

Poggen : Frösche.

äußerstpoppenlustig :

fröhlich.

Prachter: Landstreicher,

Bettler.

prampen: stopfen .

Pulten: Lumpen , schlechte

Kleidungsstücke.

Psalmbook: Gesangbuch.

Putt : Topf.

puttegal : vollständig gleich.

puult: gerupft.

Puust: Athem..

quesen: unnöthigerweise ta=

deln.

Racker: Scheltwort (Schelm).

Rähm: Gebälk über d. Heerd.

Ränzel: Ranzen .

Raff: weißes Heidemoos.

rafen : streichen , zusammen-

raffen.

Ramaker: Rademacher.

Reeg: Reihe.

regas : nach der Reihe.

Refen: Rechnung.

riesen: sich bäumen.

risch gerade.

Roren: flägliches Geschrei,

dumpfes Geschnatter.

rimsweken: schwankend um-

hergehen, umhertreiben.

rullen : rollen.

rujelig: regnerisch-windig.

Ruten: Carreau im Karten-

spiel: Fensterscheibe : Raute.

facken: niedersinken.

Sälenfüssen: Rückenkissen

am Pferdegeschirr.

Sahlen: Schwelle.

Saimbook: Gesangbuch.

Sant Mari Joos : Sanct

Maria und Joſeph.

santrüggig: einen durchge=

bogenen Rücken haben , wie

solches oft bei schlechtgebauten

Pferden der Fall.

schanfutern: schimpfen.

Schapp: Schrank.

schechten : mit großen Schrit=

ten sich vorwärts bewegen .

Schenille: Mantel mit

einem die Schultern. bedecken-

den Kragen.

Scheper: Schäfer.

Schött: Schürze.

Schoof: Bund (Stroh).

schotten , toschotten: ver=

riegeln .

schräa : schief, schräge, ſpißig,

anzüglich.

fchraffelig: stolperig.

schu: scheu, schüchtern.

schummerig : dämmerig.

Seelenverköpers : Scclen=

verkäufer, Menschen-, Skla-

venhändler.

Segeldraht: Bindfaden.

Seßel: Sense.

Seßelbladd: Sensenklinge.

simuleeren : sinnen , nach-

denklich überlegen.

Slaag: Welle (Butter) .

slackerig: regnerisch (Slat=

kersnee: der mit Regen

vermischte Schnce) ,

Slafittjen: Flügel (meisten
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scherzweise für Arm oder ein

den Körper lose umhüllendes

Gewand gebraucht) .

Slapps : Tölpel , Einfalts-

pinsel.

Sleef: großerhölzernerSchöpf-

löffel.

sletsam: geduldig , sanft=

müthig.

Sloten: Schloßen.

Sluck: Schluck ; Branntwein.

Slüngel: Schlingel.

slummig , schlammig (wird

meistens von Sand gebraucht,

der mitWasser durchweicht ist) .

Smurren: Schmarre.

smuskern: schmunzeln.

Snaken: Schlange , Ringel-

natter.

snatern : schwaßen, plaudern.

snicker: geschnicgelt.

Snösel: (Schimpfwort) Nase-

weis.

snotterig: naseweis, frech .

snurren : betteln .

Söwensprüng : alter Volks-

tanz im nördlichen Hannover ;

wird jedoch jezt selten mehr

getanzt, da er höchst geschickte

Tänzer erfordert. Es mußte

je nachden Touren des Tanzes

und im Takte der Musik mit

Kniec , Ellbogen und Stirn

der Boden berührt werden.

Söwensteern : Siebengestirn

(Plejaden).

Sood: Brunnen.

for: dürr, vertrocknet.

Spann: Spange , Schloß an

cinem Gürtel .

Spell: Spiel.

Spicker: Speicher.

spiclohr : lauschte, horchte.

Spier: fleines Stückchen,

Bischen.

Spinndöns : Spinnſtube.

spinteseeren : ausflügeln,

auskundschaften ..

Spook: Spuk.

Stägel: niedrige zum Ueber-

steigen eingerichtete Stelle in

cinem Zaun.

stäwig: stämmig.

staker: stochert .

stanteped : stehenden Fußes,

sofort.

stats : anstatt.

steilen: stolpern.

Stemmen :

Baumstamm.

ausgerodeter

Sticht: Die zum ehemaligen

Bisthum Verden gehörigen

Dörfer werden von den Be-

wohnern des angrenzenden

Lüneburgischen noch heute

in 'n Sticht" (Stift) ge=

nannt.

Stieg: Benennung einer An=

zahl von 20 Stück.

Stöhr , Stöhrkalw : Kalb

mitunnatürlichbreitenHüften.

stötern: stochern .

straten: streicheln.

strunkelig : unbeständig, mit

Regen drohend .

studern: rütteln .

stur: unterscßt, stämmig.

Stuten: Semmel; Stuten-

deeg: Semmelteig.

sült, süldeß : während, seit-

Dem.

Sutt: Ruß.

Swartdrooßel: Schwarz-

drossel.

Swöp: Peitsche.

tachend gestaltet, geformt.

tageln : prügeln.

talterig : zerlumpt .

Tassenschöttel : Untertaſſe.

Tater: Zigeuner.
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tatti : Empfindungslaut („ daß

Dich!").

teeren: geberden, stellen.

teerig : bicgsam, geschmeidig.

Tehllock: Flugloch am Bie-

nenforb.

Telgens: Zweige.

thranögt : thränenden Auges.

Timpen: Zipfel.

tinnen: zinnern.

tod : zupftc.

Töhn : Zehen.

törnen: mäßigen, aufhalten.

Töst : Tostedt, Dorf im Fr.

Harburg.

töv : warte.

töwen: warten.

to kem: zukünftige, -cs, -cn.

Toot: (f. Seite 71.)

Träd: Schritte.

triesel: taumelte.

tröd: zog.

Tuffelmater: Pantoffel-

macher.

twält : gezwieselt.

twars : zwar.

Uemdräger: Hauſirer.

Wennerbör: Unterhosc.

unverwachen: unerwartet.

upriemsch: aufgeregt.

uidüppen: ausschöpfen.

vadann: nachgerade, fortan.

vandage: heute.

verdori: Empfindungslaut

(,,verdorr' mich ! ”).

verdullt: sonderbar , cigen=

thümlich.

verdwas : quer.

verfier: crschrak.

verglöst: verglüht.

verklör : verfärbte.

Verköppelung : Gemeinde-

theilung.

Verlöw: Erlaubniß.

vermuckt: toll, verflucht.

vernattert: erbittert ,

bissen.

verpußen: verschnaufen.

verstukt: verstaucht.

ver=

versüken: langſam hinſiechen.

vertig hebben : etwas vor-

haben , beabsichtigen , unter-

nehmen.

vertührt: verwirrt , in ein-

ander verwickelt.

Vijoht: Violine.

Vörlat: Vorgesicht.

vörlenen vergangene, -3, -n.

Wachen: Wellen, Wogen.

Wäerwicken : das Wetter pro-

phezeihen.

wähligen: herumtollen.

Wäldag': Wohlleben, Ueber-

muth.

wahremstig: fürwahr.

walsche Bohnen :

Bohnen.

wanehr: wann.

große

Warkdagstüg : Alltagsklei=

Sung .

Warw: Arbeit, Leschäftigung

Hantierung.

Waterjungfern : Libellen.

Weddergahn : nach dem Tode

erscheinen.

Wedenwried: Weidengebüsch.

Wicheln: Weiden.

Wicht: Mädchen.

wieldeß: während.

Wiemen: Vorrichtung über

dem Heerd , zum Aufhängen

des zu räuchernden Fleisches

dienend.

Winst: Oberhand, Sieg.

Winter-Ecf: Eiche , die im

Winter ihr Laub behält.

Wischenmaker : Wiesen=

macher.

wittschen: blaß, weißlich.
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wölter:: wälzte.

Wohld: große Forst, Wald.

wokeen: wer.

wonchm: wo.

wraalt: wälzte.

Wried: dichtes Gebüsch.

wrudsig , wrucksch: übel

gelaunt, verstimmt.

wrüng: rang.

zirsen: zischen.

Im Verlage von Gerhard Stalling in Oldenburg

erscheint alljährlich im Auguſt und ist durch alle Buch-

handlungen sowie gegen Einsendung des Betrages

von der Verlagshandlung zu beziehen:

Der Gesellschafter.

Ein nüßlicher und unterhaltender

Volkskalender für Norddeutschland.

ca. 270 Seiten, reich illuſtriert. Preis 50 Pf.

Dieses echte Volksbuch , welches, mit über 60

Juustrationen geschmückt, mit Gratis- Beigabe cines praktischen

Notiztaschenbuches und eines prachtvollen Farbendruck-

bildes Kaiser Wilhelm II. , für das Jahr 1890 in seinem

50. Jubel -Jahrgange

zur Ausgabe gelangte, ist seinem Inhalt nach speziell für Nord =

deutschland berechnet ; es zeichnet sich bei einem äußerst mäßi-

gen Preise durch reichen unterhaltenden, belehrenden und ge-

meinnützigen Inhalt aus und sollte als nüßliches Nachschlagebuch

in jedem Hause, in jeder Familie zu finden sein.

"Der Hamburger Correspondent" 1889, Nr. 237,

urteilt über den Gesellschafter" :

"Mit Vergnügen begrüßen wir den 50. Jahrgang dieses

wackeren Volkskalenders und empfehlen jedem, der ihn noch nicht

kennt, sich ein Urteil über seine gemeinnüßige Thätigkeit zu bil-

den
Der neueste Jahrgang ist reich an Humoristischem

und Ernſtem, und der Gesellschafter hat sich im Laufe der Jahre

cine Menge wahrhaft tüchtiger Mitarbeiter herangezogen, die

alle ihr Bestes auf den Markt bringen. Möge der beliebte

Voltskalender noch lange auf der ruhmreich bisher beschrittenen

Bahn weiter wandern !"



Neuer Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.

Wind und Wellen.

Neue Geschichten und Bilder aus dem See- und Kauf-

mannsleben

von

Ih. Knieft.

Inhalt: Die Hoffnung“. Der Damen-Kapitän."
-

einmal nach See. Der alte Buchhalter.

Rohrpenns erste Reise.

-
Noch

Lüder

ca. 260 Sciten in hocheleganter Ausstattung.

Preis broschiert M 3.

In hochelegantem Einband M 4.

Das Buch wurde gleich nach seinem Er-

scheinen von der gesamten Kritik auffallend günstig be-

grüßt und sei als echtes Familienbuch sowie als

paſſendßtes Feßtgeſchenk, welches man überall gern

willkommen heißen wird, hiermit warm empfohlen.

„ Scharfe Beobachtungsgabe, gefällige Erfindung, eine sonnige

Heiterfeit, ein tiefes , frommes Gemüt verdienen diesen Erzähler

zu einem Liebling des Volks zu machen, dem selten eine ſo

nahrhafte und gesunde geistige Erfrischung geboten wird wie

in ,,Wind und Wellen". (Nordwest, 1889, Nr. 25.)

"

,,Das wohlausgestattete Bändchen vereinigt fünf Erzählungen

von ganz bestimmter, eigenartiger Färbung. Sie sind an der

Wasserkante" gewachsen , an den Küsten des deutschen Meeres

und seiner Hauptzuflüſſe, auf dem Boden, der die alten Hanſa=

Eigentümlichkeiten : den selbständigen, tüchtigen Bürgersinn, den

frischen Wagemut und Unternehmungsgeist, die Freude an der

behaglichen, wenn auch schlichten Häuslichkeit neben allem Trieb

in die Weite, am längsten festgehalten hat. Der eingesessenen

Bevölkerung der alten Hansestädte steckt die Freude am Wasser

im Blut; alles, was mit der Schifferei zusammenhängt, iſt ihr

interessant und von Kind auf vertraut. Aus solcher urwüchsigen

Bekanntschaft mit dem Getriebe von Schiffahrt und Handel her-

aus hat Ph. Kniest jene schnell zur Beliebtheit gelangten Er-

zählungen geschaffen, die unter dem Titel „Von der Wasserkante"

in zwei Bändchen 1884 und 1885 erſchienen sind . Die jezt

vorliegenden: Dic Hoffnung“, „ Der Damen-Kapitän“, „ Noch

einmal in Sce", „Der alte Buchhalter“ , „Lüder Rohrpenns

erste Reise" sind den vorzüglichsten unter jenen gleichzustellen..



Sie lesen sich wie Selbſterlebtes, aus der Fülle der Anſchanungen

heraus Gestaltetes. Es ist alles gesund daran : die Weltan=

schauung, die Erfindung, der tiefe Ernst und der neckiſche Humor,

während die Form und nicht zum wenigsten das reichlich

eingestreute Plattdeutsch mit wahrer Meisterschaft ge-

handhabt sind. Als Familien- und Volkslektüre ist das Büch-

lein der weitesten Verbreitung würdig."

(Deutsche Rundschau, 1889, Heft 11.)

Ein frischer Zug wie von Sccluft weht durch die fünf

ansprechenden Erzählungen, deren Helden offenbar nach dem

Leben gezeichnet sind . . . (Universum, 1889, Heft 25.)

".

་

Mit treu beobachtendem Auge und warmem Gemüt

hat der Verfasser sich gerade solchen Personen zugewandt, die

unter einer rauhen und dicken Schale ihr Bestes verbergen.

Und doch, welcher Humor, welch' edles Gold des Gemüts weiß

der rechte Erzähler aus diesem steinigen Boden zu schürfen. ...

Sehr geschickt wird in die hochdeutsche Erzählung die platt-

deutsche Rede eingefügt und dadurch eine treffliche Lebens-

wahrheit in der Schilderung erreicht.

(,,Reichsbote", 1889, 18. Auguſt.)

zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie gegen Ein-

sendung des Betrages von der Berlagshandlung.

Im Verlage von Gerhard Stalling in Olden-

burg erschien ferner:

Wat de Kiewit ſprook“.

(Was der Kiebih sprach.)

Döntjes un Rimels

in oftfrys' Plattdütſch.

In sehr, eleganter Ausstattung mit Kopfleisten, Ini-

tialen und Schlußvignetten. Preis eleg. broschiert

75 , in hocheleg. Original-Einband M 1.75.

፡

Eine originelle , von vielem Humor

durchwehte und höchst zeitgemäße Sammlung von

plattdeutschen Gedichten, welche ihre Anregung dem

weltbekannten Kiebizeier Geschenk verdankt,

welches dem Reichskanzler Fürsten von Bismarck all-

jährlich zu seinem Geburtstage von den „ Getreuen

in Jever" wie auch aus Ostfriesland dargebracht

wird.



Der Inhalt zerfällt in folgende Abschnitte :

1. Teo Fürst Bismarck sin Geburtsdag.

1886-1889.

II. Frisia cantat.

III. Börjahrsleeder.

·

IV. Läwesleeder.

Van

V. Allerhand.

VI. In Norderney .

VII. Wat dat Volk sproot.

leeder un Döntjes.

Ostfrys' Volks =

-

Die vielen Freunde der Dialektpoesie sowie Freunde

des Volkslebens überhaupt seien auf diese zumeist hu-

moristischen Gedichte besonders aufmerksam gemacht.

Zum leichten Verständnis von schwer verständlichen

Ausdrücken ist die hochdeutsche Überseßung in Anmer-

kungen beigegeben..

Arteile der Presse :

€3

Wat de Kiewit sprook. Unter diesem Titel ist im Verlag

von Gerhard Stalling in Oldenburg eine Sammlung von

Döntjes un Rimels“ in ostfriesischem Plattdeutsch von Louis

Victor Israels erschienen, welche der Beachtung von Freun-

den des Plattdeutschen würdig ist. Unter den sieben Abteilungen,

in welche die Lieder gegliedert find, bezicht ſich die erſte auf die

bekannte Liebhaberei des Fürsten Bismarck für Kiebigeier und

die ebenso bekannte Gewohnheit der Getreuen von Jever.

find Gelegenheitsgedichte, mit denen der Verfasser seine Eier-

sendungen an den Fürsten in den Jahren 1886-1888 begleitete.

Unter den übrigen Abteilungen gefielen uns besonders die „Vör-

jahrsleeder“ und Läwesleeder" , welche in ihrer natürlichen

Sprache das Empfindungsleben der biederen Friesen getreulich

zum Ausdruck bringen. Hier und da fehlt es nicht an einem

Icisen Anflug von Humor; Herzlichkeit aber ist ausnahmslos

das diese Lieder sympathisch machende Element. Dem Forscher

plattdeutscher Art aber dürfte die lezte Abteilung besonders will-

kommen sein, welche eine Reihe von alten ostfriesischen Volks-

liedern, Kinder- und Koseversen und dergleichen bietet.

empfehlen das kleine anmutige Büchlein unseren ſprachverwandten

Landsleuten aufrichtig . ( „Kieler Zeitung“, 1889, 22. Juni.)

•

"

Wir

Die Gedichte, die meist humoriſtiſchen Inhalts sind,

zeichnen sich vor vielen ähnlichen Sammlungen durch eine ange-

nehme Form und wirklich poctische Stimmung aus..."

( Hamburger Fremden-Blatt", 1889, 17. Mai.).



1

1g

On

13

1=

n,

ie

2.

Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.

Prof. Dr. J. Stackes Erzählungen

aus der Geschichte in biographischer Form.

Erzählungen aus der alten Geſchichte. 2 Teile. I. Teil, Griechische

Geschichte, 24. Aufl. 1 M 50 S. II. Teil, Römische Geschichte,

21. Aufl. 1 M 50 S.

Erzählungen aus der mittleren und neuen Geſchichte. I. Teil, Mittel-

after, 13. Aufl. 1 M 50 3. II . Teil, Neue Geschichte, 12. Aufl.

2 M 50 S.

,.Die fortgeschten vielfachen Auflagen dieser vom echten Forschergeiſte und war-

mer Empfindung getragenen Geschichten beweisen mehr als alle Anpreisungen den

hohen Rang, welchen sie unter den zahlreichen litterarischen Erscheinungen ähnlicher

Art einnehmen. Die Darstellung ist in allen Richtungen anregend und frisch, die

Form meist klassischen Mustern angepaßt, tadellos . Die Gunst der Lehrer wird

sicher diesen Büchern stets in steigendem Maße zu Teil werden."

(Schlesische Presse, 1879 , Nr. 514.)

,,Die Verlagshandlung und der als Oberlehrer am Gymnasium zu Rinteln wir

kende Verfasser sind zu dieſem erfreulichen, wohlverdienten Erfolge, den diese

,,Erzählungen" erzielt haben, zu beglückwünschen.“

(Wissenschaftl. Beilage d. Leipziger Zeitung, 1879 Nr. 68. )

Aber wir glauben leider, daß diese Bücher, obwohl in den weitesten

Kreisen Deutschlands bekannt , hier in Amerika noch nicht die gehörige Anerkennung

und Würdigung gefunden haben, und deshalb wollen wir die Aufmer jamkeit

unserer Leser auf diese wahren Perlen von Geschichtsbüchern hinweisen und die

selben nochmals warm empfehlen. "

(Deutsche Warte, Chicago, 17. Juli 1879. )

Erzählungen aus der neuesten Geſchichte (1815-1881 ). 5. Aufl . 4 M

50. In elegantem Halbfranzband geb. 6 M.

Der Verfasser hat die großen Schwierigkeiten, welche die Darstellung

der neuesten Perioden bieten, mit nicht zu leugnendem Geschick überwunden und

läßt den Leser, trop der noch bestehenden Unfertigkeit der Ereignisse und der kom-

pendiarischen Beschaffenheit des Buches, einen verhältnismäßig tiefen Einblick in

den Entwickelungsgang der politischen Zeitlage thun. Er legt daher in diesem

Buche nicht nur ein gutes geschichtliches Ergänzungswerk der reiferen Jugend

unserer höheren Lehranstalten in die Hand, er kommt dadurch auch einem Wünſche

vieler Gebildeten entgegen.“ (Seemanns litter. Jahresbericht 1886. )

„Wenn man fragen taun, ob es ſich empfiehlt, der Jugend, welcher zu dienen

das Buch in erster Linie bestimmt ist, Fragen vorzulegen, die noch in ihrer völli-

gen Unfertigkeit unabgeschlossen vor uns liegen, so muß man doch zugeben, daß

dem Verfasser gelungen ist, auch diese lezte Vergangenheit mit kundiger Hand

plastisch zu gestalten und dabei ſeine nach jeder Seite hin gemäßigte Richtung glück-
lich zur Geltung zu bringen, ohne jemals in die Sonderinteressen einer Partei zu

geraten." (Deutsches Litteraturblatt.)

Die Darstellung ist klar und lebendig; die vaterländische Geschichte wird mit

Wärme vorgetragen ; man folgt daher den Schilderungen mit Spannung und

Aufmerksamkeit bis zu Ende, auch wenn die Ereignisse, namentlich die jüngste Ver-
gangenheit, als selbst erlebte noch frisch im Gedächtnis sind. Der reiseren Jugend

aber, für welche der Verfaſſer hauptsächlich geschrieben hat, wird das Buch em-

pfohlen, damit sie erfahre, welche Anstrengungen und Opfer erforderlich waren,
bevor das von Außen und Innen angefeindete große Werk der nationalen Ein-

nigung zustande kam , und damit sie sich der ihr zufallenden Aufgabe voll bewußt
werde, das geeinigte Vaterland gegen alle es bedrohenden Gefahren zu schüßen."

(Militär-Zeitung.)



Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.

Fahle, Prof. Fr., Geschichte des orientalischen Altertums, von den

ältesten Zeiten bis auf die Perserkriege. 232 Seiten. Mit 2

Karten. (Herabgeseßter Preis) 75 .

Schalk, G., Nordisch - germanische Götter- und Heldensagen. 8° .

Geh. 1 M. 50 , geb. 1 M 80 5.

Das Buch kann für Schülerbibliotheken sehr empfohlen werden. Es ist zwar für

jung und alt" bestimmt, ater doch in erster Linie mit Rücksicht auf die Jugend

verfaßt worden. Was irgendwie in den alten Sagen anstößig sein könnte, ist weg-

gelassen oder geändert ; besonderes Interesse werden die „ Thaten und Schick-

fale der Asen" finden 2c. (Zeitschrift für österr. Gymn. , 1883 , 12.)

-
Mit Freuden begrüße ich jedes Werk, welches deutsche Mythologie und Helden-

jage behandelt . Seit den dornenvollen Arbeiten von Jak. Grimm, K. Simrock,

W. Wagner u. a. hat sich das Intereſſe für die Religion unserer Altvordern, für

ihre Sitten, Anschauungen und Gebräuche gesteigert. Eine edlere Begeisterung

für die längst entschwundene Welt unserer Altvordern ist es auch , der dieses

Werk seine Entstehung verdankt, welches wir als ein wohlgelungenes bezeichnen

können. Es wird sicher die Kenntnis der alten Vorzeit verbreiten und Begeiste-

rung für die Helden erwecken und so wieder Heldenmut und Edelsinn erzeugen.

Die Darstellung ist eine recht gewandte und die Gruppierung des Stoffes ebenso

geschickt. Den Glanzpunkt des Ganzen bildet die bezaubernd schöne Frithjofsage,

die nach Tegner erzählt ist. Wer kennt nicht Ingeborg, die schönste Rose des

Nordens, und Frithjof, die königliche Eiche auf Nordlands Vergen ? Schon diese

eine Sage macht das Buch jedem Leser lich und wert. Die Sprache des Ver-

fassers perlt hier gleichsam im Morgentau und Frühlingssonnenschein. Möge

das Buch zahlreiche Leser finden."

Mainz. Dr. Heinrich Haskamp.

(Rhein -Westf. Schulzeitung, Nr. 16. )

Lefèvre, Abriß der griechischen und römischen Geschichte für Quarta.

Preis 35 S.

Stakemann, A., Spruchsammlung, insbesondere für höhere

Lehranstalten und mehrklassige Schulen. 3. umgearbeitete Auf-

lage. Preis 1 M.

Die Landwirtschaftlichen Genossenschaften und

deren Vereinigung zu Verbänden, ihr Nußen, ihre Er-

richtung und ihr Betrieb.

Ein Ratgeber bei der Errichtung landwirtschaftlicher

Genossenschaften und Verbände von

Georg Mahlstedt, Konsul. Preis 80 .

(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen sowie auch von der

Verlagshandlung, Gerhard Stalling in Oldenburg.) .
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